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Der Weg ist das Ziel.

Und das Ankommen die Erfüllung.
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1 - Abgelenkt

 

»Großer Gott, Lara, wo warst du nur mit deinen Gedanken?!«

Nicht hinschauen! Lara hielt ihre Augen geschlossen und spürte die warme Sonne auf ihrer Haut. Eine laue Sommerbrise brachte unerwartet den Duft von frischem Heu und Rosen aus dem Tal hoch auf die Berge. Sie atmete tief durch und blieb weiter auf allen Vieren liegen. Steine drückten, doch der Schmerz war nichts im Vergleich zu dem anhaltenden Ziehen an ihrem Sprunggelenk und dem Brennen ihrer Knie.

»Du weißt, ich kann kein Blut sehen«, erinnerte sie Ben, ihren Mitbewohner und seit zwei Monaten auch festen Freund. Sie wusste sehr genau, woran sie zuletzt gedacht. Schließlich war sie nicht auf den Kopf gefallen. Nicht das Bergpanorama und die Hochalm hatten sie bei der Wanderung abgelenkt, sondern der Ausblick auf Bens knackigen Hintern, der sich beim Aufstieg vor ihrem Gesicht ganz reizend hin und her bewegt hatte. Eigentlich war es nur eine Frage der Zeit gewesen, bis ein Unglück hatte passieren müssen. Unachtsam war sie auf lose Steinchen getreten, weggerutscht und der Länge nach auf die Nase gefallen. Das Gewicht des Rucksacks hatte sie zusätzlich nach unten gedrückt. Erst wollte sie sich aufrappeln, als wäre nicht passiert. Doch sobald der stechende Schmerz eingesetzt hatte, war sie an Ort und Stelle liegen geblieben. Ganz großer Mist!

»Schau mich an, Prinzessin!« Ben kniete neben ihr und klang so ernsthaft besorgt, dass Lara seiner Stimme nicht widerstehen konnte. Sie blinzelte gegen die Sonne. Ein Rucksack lag im Gras. Ihre Wanderkarte trieb der Wind gerade in eine Böschung. Die Plastik-Abdeckung des Kompass hatte einen Sprung bekommen. Tim wühlte schnell und konzentriert in seiner Tasche. Dann blickte sie in Bens wunderschöne blaue Augen. Doch sie lächelten nicht. Sein schockierter Gesichtsausdruck machte ihr Angst. Unwillkürlich lugte sie zum Zentrum der Schmerzen und musste schlucken. Beide Hosenbeine waren definitiv an den Knien aufgerissen und dunkle Flecken hatten sich im hellgrauen Stoff gebildet. Sie wusste, was das hieß und ihr wurde speiübel. Sterne tanzten vor ihren Augen und ihre Gesichtsfarbe wechselte zu Kalkweiß.

Ein Daumen strich über ihre Stirn und Hände lösten das Baseballcap. Okay, ihrem Kopf ging es gut. Als nächstes lockerte jemand vorsichtig die Schultergurte und wenig später spürte sie den Rucksack nicht mehr auf ihren Schultern. Ihre Handflächen brannten leicht und sie spürte sanfte Küsse auf ihrer Haut. »Sag etwas, Prinzessin! Tut dir noch was anderes weh?«

Laras Zunge fühlte sich schwer wie Blei an. Also tasteten sie zwei Hände vorsichtig ab und verschafften sich selbst einen Eindruck. Als sie fertig waren, wurde Lara vorsichtig herum gedreht und liebevoll in den Arm genommen. Sie wollte das gerne würdigen. Nur leider drehte sich alles.

»Hier, gib ihr etwas Wasser!«, mischte sich Bens Bruder Tim, der beide beim Urlaub begleitete, ein. Als Arzt fühlte er automatisch ihren Puls und reichte schnell die Flasche weiter.

Dankbar nahm Lara ein paar ordentliche Schlucke. Sie atmete hektisch und kalter Schweiß bildete sich auf ihrer Stirn.

»Das kann jetzt kurz wehtun, Lara, okay?« Hilflos nahm sie hin, wie Tim ihr vorsichtig den Wanderschuh auszog und mit einem Taschenmesser ihre Hose aufschnitt, um die Verletzungen besser inspizieren zu können. Lara schrie überrascht vor Schmerzen. Ihre Fingerspitzen kribbelten und ihr wurde kalt, so dass sie mit den Zähnen klapperte.

»Ruhig, Prinzessin. Alles wird gut. Schau mich an!«

Lara wollte ja Ben anschauen. Nichts lieber als das. Nur ihre Augen weigerten sich, sich zu öffnen. Außerdem tastete Tim ihren Knöchel ab und diese Prozedur trieb ihr Tränen in die Augen.

»Du weißt, was passiert, wenn du nicht tust, was ich dir sage?« Bens Lippen flüsterten die Worte nur für sie hörbar und seine Lippen streiften kaum spürbar ihr Ohr.

Lara musste schlucken. Plötzlich war ihre ganze Aufmerksamkeit bei dem Mann, der neben ihr kniete. Bei seinen Armen, die sie hielten. Bei seinen Fingern, die über ihre heile Haut strichen. Und sie wusste, was Ben mit ihr anstellte: Er würde sie, wenn sie sich das nächsten Mal liebten oder in seinem Spielzimmer wären, nicht kommen lassen. Eine sehr erotische, grausame Strafe. Die sie zum Glück bis jetzt oft geschafft hatte abzuwenden.

Gegen die Sonne blinzelte Lara und blickte in Bens wunderschönes Gesicht und auf seine Lippen, die ihren Körper schon so oft verführt hatten. Dann packte sie sein hungriger Mund, warm und nass und nicht gewillt sie loszulassen, bis nicht dieser wohlige Laut ihren Lippen entschlüpfen würde, der verriet, wie sehr sie den Moment genoss. Sehr gerne! Von einer Sekunde auf die andere kam ihr Kreislauf wieder in Schwung. Ihre Finger griffen in seine weichen Haare und hielten ihn nah bei sich. Ihre Zunge spielte mit seiner, während er den Rhythmus andeutete, den sie so liebte. »Ausgezeichnete Behandlung«, murmelte sie, ohne sich bewusst zu sein, dass sie ihre Gedanken laut ausgesprochen hatte.

Bens Hand fuhr über ihr verschwitztes Shirt. Seine Finger spielten durch den feuchten Stoff hindurch mit ihren Brustwarzen. Obwohl es total unangebracht war, nahm das wohlige Ziehen in ihrem Unterleib zu. Liebe unter freiem Himmel? Göttlich! Wieder trafen sich ihre Lippen und Lara wähnte sich im Paradies. Dieser Mund, der ihr schon so oft Lust beschert hatte. Der Mund, der ihrem Körper alle Geheimnisse entlockte! Der Mund, der nie aufhörte, ihr zu sagen, was er wollte und wie er es wollte. Lara stöhnte und kniff ihre Augen überwältigt zusammen. Woah, war sie nass zwischen ihren Beinen! Vage erinnerte sie sich, wo sie sich befanden und dass sie nicht alleine waren. Wenn er nicht gleich aufhörte, garantierte sie für nichts mehr!

»Ben?«

»Ja, Prinzessin?« Ben küsste ihren Nacken und schickte trotz der Sommerhitze süße Schauer über ihren Körper.

»Wir sind hier nicht allein!« Lara gelang nur ein schwacher Protest.

»Bist du dir sicher?« Bens Hand öffnete problemlos den obersten Hosenknopf, zog den Zipper herunter und schlüpfte in ihre Outdoor-Shorts. Bevor sie protestieren konnte, rieb sein Daumen über ihren Zwickel.

Sicher? Ihre Hüften pressten sich an seine Hand. Das Problem daran war, Lara müsste nochmal ihre Augen öffnen, um diesen Sachverhalt ohne Zweifel zu klären . Dabei würde sie ihr Bein sehen. Also ließ sie sie geschlossen. Nein, sie war sich ehrlich gesagt nicht sicher. Aber Ben würde doch niemals zulassen, dass sie vor seinem Bruder geil wurde, oder?

»Ich sag dir, was jetzt gleich passiert, Prinzessin. Du hörst mir zu?« Seine Hand ruhte an ihrem feuchten, warmen Schritt.

»Mmh!« Achtung, Konzentration! Lara stöhnte tief und hörte so aufmerksam wie unter diesen Umständen möglich, was Ben ihr erzählte. Seine Stimme hatte diesen erotischen Doktor Ben-Ton und irgendwie hatte er sie in den letzten Wochen so sehr darauf konditioniert, dass sie bei der ersten Silbe sofort Zeit und Raum vergaß. Selbst nüchtern vorgetragene Nachrichten hätten sie in diesem Ton erregt.

»Ich muss nachschauen, ob du dir bei dem Unfall nicht noch mehr getan hast.« Seine Finger schoben sich unter ihren Slip und glitten sanft über ihre warme und vom Wandern verschwitzte Scham. »Äußerlich fühlt sich alles heil an, aber wie sieht es innen aus?« Ohne auf weitere Zustimmung zu warten, fuhren Bens Finger in sie. Er hatte großartige, lange Finger, die jedes Mal neue Methoden an ihr austesteten. Dieses Mal untersuchte er sie mit einer Mischung aus medizinischer Gründlichkeit und wahnsinnig machender Zärtlichkeit. Vor und zurück. Seine Fingerkuppen massierten ihr Innerstes, glitten aus ihr, verwöhnten ihre Schamlippen und reizten ihren Kitzler hart.

Lara sah am helllichten Tag Sterne. Zum zweiten Mal. Ihr Körper zuckte hin- und her gerissen und immer wieder vergaß sie zu atmen. »Doktor Ben ist zufrieden?«

»Doktor Ben ist sehr zufrieden.« Seine Lippen spielten mit ihr. Lara öffnete erst wieder ihre Augen, als sie seine Hand nicht mehr spürte. Sein Gesicht war nur wenige Millimeter von ihrem entfernt und sein Atem liebkoste sie.

Lara schnappte nach Luft und verlor sich in seinen magisch funkelnden blauen Augen, die jedes Detail von ihr verschlangen. »Lass mich kommen!« Sie wusste genau, dass Ben es liebte, über ihre Orgasmen zu bestimmen.

»Mmh … mir fehlt hier einiges an Equipment.«

Wieso? Die Dinge, die er gerade einsetzte, reichten ihr vollkommen aus. Sie dachte sofort an diverse Instrumente, die zu Hause in ihrem Spielzimmer auf ihre Wiederkehr warteten, und wurde allein bei dem Gedanken daran geiler. »Bitte, Ben!«

»Ich weiß nicht … gefällt dir das wirklich?« Scheinbar geistesabwesend glitt seine Hand wieder zu ihrer Scham. Über ihr gebeugt lag er ebenfalls auf der Alm. Neckend stupste er sie mit der Nase an, während seine Augen auf ihr geheftet blieben und sich an ihrer Lust weideten. Ja, ja, ja. Lara reckte ihr Becken, doch er glitt nicht in sie. Und erlöste sie nicht.

»Du machst Witze!«, grollte Lara. »Wie offensichtlich soll ich dir das denn noch zeigen?« Wütend griff Lara nach seiner Hand und schob seine Finger, die so vielversprechend vor ihrem Eingang auf eine Sondereinladung warteten, in sich. Eindeutig besser!

»Du bist die Schönste, Schneewittchen, wenn du so erregt bist.« Wieder küsste Ben sie, während seine Finger ihr Fleisch ertasteten. »Deine leuchtenden, bettelnden Augen. Deine rosigen Wangen. Dein voller Busen.« Er bewegte sich langsam und Lara seufzte gequält. Er könnte sie jederzeit erlösen, aber er ließ es nicht zu. »Ich frage mich schon länger, wie lange du aushältst, nicht zu kommen!«

Lara schnappte frustriert nach Worten und atmete tief die frische Bergluft ein, um sich zu beruhigen. Das war der verdammt falsche Moment und garantiert der falsche Ort, um das herauszufinden. »Scheiß-Behandlung!«, grummelte sie stöhnend und wand sich weiter mitten auf der Alm.

»Ich weiß nicht, dein Körper nimmt sie sehr dankbar an und reagiert ganz ausgezeichnet.« Zärtlich langsam glitten Bens Finger immer wieder aus ihr, über ihren Kitzler, ihre Schamlippen, vollführten im Wechsel sanfte und harte Kreise und tauchten erneut in sie ein. Alles war nass und seine Haut glitt quälend süß über ihre.

Lara verlor den Verstand. Es war Bens Spielchen und so grausam es auch war, sie ahnte, worauf er hinauswollte. »Ich habe keine Wechselunterwäsche in meinem Rucksack!«, keuchte sie, mittlerweile zu erregt, um sich ernsthaft zu wehren.

»Dann müssen wir dein süßes Höschen wohl nachher ausziehen und an der Luft trocknen!« Ben zog am Slip und rieb den Zwickel hart an ihrer vor Lust pochenden Schwellung. Spätestens jetzt sorgte er dafür, dass ihr Slip einmal durchnässte. Dann übernahmen seine Finger wieder die Aufgabe, sie in den Wahnsinn zu treiben und bewegten sich im Wechsel tiefer und härter.

»Dann laufe ich ja praktisch nackt herum. Ich glaube nicht, dass dir das gefällt!« Die reinste Lüge! Lara schaute Ben prüfend an.

»Ganz so exquisit wie Mutter Natur dich geschaffen hat. Ich könnte mir nichts Reizvolleres vorstellen.« Wieder küsste er sie und ließ seine Hände über die nackte, sehnsüchtige Haut ihres Nackens, ihrer Schultern und ihrer Arme gleiten. Zitternd wand sich Lara auf dem Boden. Die kleinen Steine auf dem Weg waren vergessen. Der Sand und der Boden nicht mehr wichtig. Der Höhepunkt nahte. »So ist es gut, Prinzessin. Du machst das ausgezeichnet. Zeig mir, wie sehr du es genießt!«

Nichts lieber als das! Das süße Ziehen wurde stärker, ihr Atem flacher. Dann riss sie die Lust hinweg. Ihr Körper bebte. Lara schrie erleichtert auf.

»Jaaa-auaaa!« In Laras Schrei mischte sich Schmerz, brennende, stechende, Schweiß treibende Pein. Etwas knackte. Ihr Gehirn versuchte die Puzzleteile so schnell wie möglich zusammenzusetzen. Ihr Fuß puckerte, als hätte man ihr ein zweites Herz eingepflanzt, doch so ganz verstand sie noch nicht warum. Ben tupfte ihre Stirn mit einem nassen Lappen ab. Stöhnend und schwer atmend blinzelte sie. Bens Gesicht war ihrem ganz nah, doch in seinem liebevollen Blick lag Sorge.

»Alles gut?« Ben nutzte ihre Benommenheit, zog den Zipper wieder hoch und knöpfte ihre Hose zu. Zärtlich fuhr er ihr durch die Haare, massierte ihre pochenden Schläfen und fühlte zur Sicherheit ihren Puls. »Tim musste deinen Fuß einrenken.«

Wie bitte?! Eine Bewegung am Rande lenkte Lara ab und sie zog scharf die Luft ein. Nur ein paar Zentimeter entfernt und damit in Hörweite kniete Tim und legte so professionell wie möglich einen Stützverband für ihren Knöchel an. Wieder schoss eine heiße Welle der Schmerzen durch ihr Bein und sie wollte es reflexartig wegziehen, doch Ben hinderte sie daran. Seine Bewegungen waren effektiv, nicht erotisch. Das ergab überhaupt keinen Sinn. Ihr Slip war nass. Ihre Lippen geschwollen, ihre Brustwarzen immer noch hart. Sie hatte niemals geträumt, was gerade passiert war. Und das konnte nur eines heißen. »Das hast du mit Absicht gemacht!«, fluchte Lara und funkelte Ben fuchsteufelswild an.

»Du hättest dein Bein sehen sollen, bevor Tim den Stützverband angelegt hat.« Sein Arm umschlang ihre Taille und sein Finger strich besänftigend über ihre Haut. »Wir mussten etwas unternehmen.« Nun legte er seinen Kopf auf ihre Schulter. »Und wir haben kein Schmerzmittel dabei. Zumindest nichts Stärkeres als Aspirin.« Zutraulich flüsterte er: »Ich bin mir sicher, du hast nichts gemerkt.«

»Ich bin gekommen, Ben! Natürlich habe ich nichts gemerkt!« Laras Blutdruck kletterte in ungesunde Höhen und sie zappelte unter seinen Händen.

»Na also!«

Lara schäumte vor Wut und Scham über. Sie strampelte und versuchte sich zu befreien. Doch immer, wenn sie einen Ben-Arm gelöst hatte, hielt der andere sie schon wieder fest. »Argh!«, grummelte sie sauer. »Lass mich!« Aber Ben ließ sie nicht. Besorgt hielt er sie weiter eng an seinen Körper gedrückt, verteilte sanfte Küsse auf ihrer heilen Haut und pustete kühle Luft an harmlose Schrammen oder rote Stellen. Je lebendiger sie wurde, desto ruhiger ging sein Puls, erleichtert, dass die wieder die Alte war: kampflustig und wild und sexy und nicht so blass wie einen Untote aus Buffy – Im Bann der Dämonen.

»Sieh es mal so, Prinzessin, das war die schmerzfreiste Methode, die wir gerade zur Hand hatten.«

Zur Hand traf es ziemlich genau auf den Punkt. Lara verdrehte ihre Augen und sah ein, das Widerstand zwecklos war. Wenn Ben die Methode unter vier Augen ausprobiert hätte, wäre kein Sterbenswörtchen des Protestes über ihre Lippen gekommen. So aber lag sie mitten in der Natur unter freiem Himmel und sein Bruder saß mit großen, ungläubigen Augen zu ihren Füßen. Sie ruinierte sich gerade gänzlich ihren Ruf in Bens Familie. Lara stöhnte gequält.

»Geht es dir gut, Prinzessin?«

»Ich bin in Anwesenheit deines Bruders gekommen.« Lara konnte die Fakten immer noch nicht fassen. »Was glaubst du, wie es mir geht?!« Sie war beschämt, wütend, perplex, verletzt … die Liste war endlos. Zähneknirschend verfolgte sie, wie Tim das Erste Hilfe-Set zusammenpackte. Er mied ihren Blick und tat so, als wäre er der teilnahmslose Doktor und Lara nur irgendeine Patientin in der Notaufnahme. Aber dem war nicht so. Patienten in Notaufnahmen flüsterten keine Schweinereien und hatten dann einen Orgasmus auf der Bahre. Und Ärzte wurden daraufhin nicht augenscheinlich hart.

Tim räusperte sich: »Mehr kann ich momentan nicht für dich tun, Lara.« Er wirkte unzufrieden mit der Situation und die kleine Gruppe wusste, warum: Mit dieser Verletzung wurde die Wandertour zum Katastrophentrip. Eigentlich konnte Lara keinen weiteren Meter mehr gehen und das normalste wäre, mit dem Handy Hilfe zu holen. Wenn sie nicht so eine bescheuerte Idee gehabt hätte!

»Beim nächsten Urlaub darf jeder wieder seine Spielzeuge mitnehmen, nicht wahr?« Ben hatte mal wieder Laras Gedanken gelesen. Trotz aller Sorgen konnte er seine Wut nur schwer unterdrücken und ein anklagendes ›Siehst du!‹ lag ihm auf der Zunge. Lara hatte darauf bestanden, dass jeder sein Handy im Hotel ließ. Keine Anrufe, keine SMS, keine Technik. Nur Natur und die Elemente. Warum hatten sich beide Männer daran gehalten und sie nicht einfach angelogen? Lara wäre nie dankbarer gewesen, als jetzt, wo sie im Niemandsland gestrandet waren.

»Vielleicht kommen uns ja Wanderer entgegen!«, meinte sie.

»Vielleicht auch nicht«, brummte Ben und seufzte. Seit sie aufgebrochen waren, war ihnen keine Menschenseele begegnet.

»Ich geh mir nochmal die Hände waschen!« Unter einem Vorwand entfernte sich Tim an einem gut dreißig Meter entfernten Bachlauf und gewährte den beiden etwas Intimsphäre.

Ben legte Lara einen kühlenden Lappen in den Nacken, damit ihr Kreislauf in der Sonne nicht erneut streikte. »Glaub mir, ich bin auch alles andere als begeistert davon, meinem Bruder live zu demonstrieren, was für fantastischen Sex ich mit dir habe! Du weißt, ich teile nicht gerne. Du gehörst mir.«

Lara spürte das aggressive Grollen in Bens Brust und schenkte ihm wieder ihre ungeteilte Aufmerksamkeit. »Dann halt mich einfach noch einen Moment, okay?«

Und genau das tat Ben, ohne zu fragen, warum. Erschöpft genossen beide die Nähe des anderen. »Ich liebe dich, Lara. Jag mir nie wieder so einen Schrecken ein! Versprochen?«

Sollte sie ihm jetzt verraten, wie dieser Unfall passiert war? Besser nicht. »Ich liebe dich auch, Ben, mehr als du dir vorstellen kannst und es ist ja nichts passiert.« Nichts wirklich Schlimmes zumindest, wenn man bedachte, dass sie sich auch hätte den Hals brechen können.

Dann grinste Ben.

»Was ist?« Lara drehte sich leicht und versuchte seine Gedanken zu lesen.

»Ich hab das vorhin ernst gemeint.« Lara schaute Ben nach wie vor verständnislos an, während sein Gesicht ihren unschuldigen Gesichtsausdruck aufsaugte. »Wir werden die Behandlung nochmal wiederholen müssen!« Lara musste laut schlucken. »Du bist viel zu schnell gekommen. Ich finde, du hättest ruhig noch etwas länger durchhalten können, Prinzessin.« Sein Atem klang flach und erregt und Laras Brustwarzen wurden so hart, wie Bens Penis immer noch war. »Oh ja, wir wiederholen das!« Ben seufzte und ließ seinen Blick wieder in das Tal schweifen. Widerstand wäre zwecklos.

Stumme fünf Minuten ruhten sie sich weiter aus und genossen den Zauber der Landschaft. Die Hochalm leuchtete in den schönsten Grüntönen. Überall sprudelten kleinere Bäche und Rinnsale. Die Sonne spielte mit den Schönwetterwolken und Schatten und Licht jagten über die Gipfel der Berge. Dann frischte der Wind auf und fuhr Lara unter die Kleidung. Mit Gänsehaut kuschelte sie sich Schutz suchend enger an Bens warmen Körper. Als könnten sie ewig an diesem Hang rasten! Vor ihnen lag noch einiges an Wegstrecke. Auch wenn sie bereits einen Großteil der Tagesetappe zurückgelegt hatten. Sie schätzte, dass locker noch zehn Kilometer zu erlaufen waren, bis sie die nächste Hütte erreichten und Hilfe bekommen würden. Auf ebenem Terrain war das ein Klacks, in den Bergen galten jedoch andere Regeln. Sie müssten mindestens eine Nacht unplanmäßig im Freien verbringen.

»Ich weiß, es ist schwer, aber wir können hier nicht bleiben, wir müssen weiter, Prinzessin. Schaffst du das?«

Lara hatte die Mördergrippe überstanden, zehn Jahre intensive Kieferorthopädie und zuletzt die stressige Organisation des kleinen Oktoberfestes. Sie war stur genug, allen zu beweisen, auch mit nur einem gesunden Fuß wandern zu können! Vorsichtig zog Ben sie mit sich hoch und stellte sie auf die Beine. Sofort verzog sie das Gesicht. Ihr wurde wieder übel, ihre Knie brannten und ihre zerschnittenen Hosenbeine erinnerten sie an das Desaster. »The show must go on!«, machte Lara mehr sich selbst Mut als Ben. Erneut testete sie vorsichtig ihr Bein und nach zwei weiteren gehumpelten Schritten auf die Trekking-Stöcke gestützt, begann sie sich an den Schmerz zu gewöhnen.

Tim lief vor ihr und Ben hinter ihr. Während Lara also dem zweiten Spross der Ben-Familie auf den Hintern starrte, konnte Ben sich an ihrem nassen Allerwertesten erfreuen. Zum Glück war ihre Outdoor-Kleidung besonders beschichtet. Was schnell und sichtbar feucht wurde, trocknete auch schnell wieder. Funktionskleidung eben.



2 - Verboten

 

»Stopp! Hier können wir übernachten!«

Das Trio hatte die geplante Tagesetappe natürlich nicht geschafft, obwohl Lara es Schritt für Schritt gehofft hatte. In ihren Augen war sie flink wie ein Wiesel gewandert, doch in Wahrheit hatten sich nicht einmal die Murmeltiere vor ihrer trägen Karawane in Sicherheit gebracht. Nach stundenlanger Quälerei sprach Tim endlich die erlösenden Worte. Eine Bretterhütte würde für eine Nacht ihr zu Hause werden und Schutz vor Wind und Wetter bieten.

»Was ist das hier für eine Hütte?« Total ausgepowert ließ Lara sich an Ort und Stelle fallen und verfolgte, wie beide Männer das Camp für die Nacht inspizierten.

»Das Biwak war mal ein Schafstall«, erklärte Tim.

Lara linste zu den zu einer Behausung aufgetürmten Steinen. »Und das weißt du woher?« Lara schnüffelte, doch für ihre Nase lag kein Schafsgeruch in der Luft.

»Weil mein kleiner Bruder dich beeindrucken möchte!«, lachte Ben, wuschelte Lara durchs Haar und half ihr in ihre Jacke. Die Sonne ging langsam unter und die Kälte des Abends zog vom Boden auf.

»Was für ein katastrophaler Urlaub!«, murmelte Lara, während sie untätig beiden zuschaute, wie sie aus ihrem Proviant das Abendessen zauberten. Dabei hatte alles so gut begonnen. Durch Zufall hatten Lara und Ben festgestellt, dass sie für den gleichen Zeitraum Urlaub geplant hatten. Also lag nichts näher, als die Woche gemeinsam zu verbringen, sieben mal vierundzwanzig lange, intensive Stunden. In einer einsamen Berghütte, abgeschnitten von Strom, Wasser und jeglicher Zivilisation. Wandern klang dabei eigentlich ganz gut: frische Luft, Sonne und Bewegung, genau das, was während der Arbeit zu kurz kam.

›Kann Tim vielleicht auch mitkommen?‹, hatte Ben sie wenig später überraschend gefragt. Sie hatte versprochen darüber nachzudenken und ein langes Gesicht gezogen. Ben musste das gesehen haben, denn am Abend während einer seiner Behandlungen hatte er das Thema wieder aufgegriffen. Auf seine Art …




»Stell dir vor, wir hätten unseren persönlichen Arzt im Urlaub dabei!«, flüsterte Ben und tastete ihr Brüste ab, bis sie spannten.

»Ich dachte, das hätte ich ab sofort eh immer.«

»Okay … dann sind zwei Ärzte eben besser als einer«, legte Ben nach, nuckelte an ihren Brustwarzen und hinderte ihre Arme daran, ihn anzufassen. Wo gab es denn sowas, dass Patienten in die Behandlung eingriffen!

Lara lehnte sich auf seinem Lieblings-Hightech Frauenarztstuhl zurück und schmunzelte. »Ich glaube nicht, dass ich von zwei Ärzten behandelt werden möchte.«

Ben blitzte sie an, weil er die erotische Doppeldeutigkeit natürlich verstanden hatte. »Aber jeder hat doch sein eigenes Spezialgebiet.« Wo seines lag, bewies er sofort. Seine Finger drangen in sie und entlockten ihr ein heißes Stöhnen.

Für einen Moment verlor Lara den Faden. Jede seiner Berührungen glich einer süßen Folter. Ben hielt sie bewegungsunfähig und untersuchte sie akribisch, schließlich war er der Arzt, und musste herausfinden, was ihr fehlte. Er testete ihr Reaktionsvermögen, kostete sie, brachte sie zum Zucken und Schreien. Sie war definitiv gesund und erwartete ihn. Fordernd spreizte er ihre Beine weiter auf dem Stuhl und wartete. Ihre Schamlippen glitzerten und aus ihrer erregten Öffnung löste sich ein Tropfen ihrer Lust.

»Wir machen hieraus einen Test«, keuchte Ben und leitete den wie immer letzten Abschnitt der Behandlung ein. Durch den Hosenschlitz seiner weißen Arzthose schob er seinen harten Penis und befeuchtete seine Eichel mit ihrer Lust. Lara stöhnte protestierend, doch völlig wehrlos. Für einen fairen Test war sie bereits viel zu erregt. »Pscht … vertrau mir … ich als dein persönlicher Leibarzt weiß, was gut für dich ist.« Langsam schob er sich tiefer und tiefer in sie. Er wartete und seine Finger fuhren über ihren Kitzler. Sofort zuckten ihre Muskeln und schlossen sich enger um seinen Penis. Er beleckte sich die Lippen. »Wenn du gleich kommst, ohne dass ich es erlaube, …« Das gefiel Lara nicht. »… dann kommt Tim auch mit.« Ben lächelte. »Wenn du durchhältst, bis ich es dir gestatte, dann nicht.«

»Unfair«, konnte Lara nur als Antwort murmeln. Ben kannte sie viel zu gut und so sehr er sich auch seit Wochen bemühte, Herr ihrer Orgasmen zu werden, es war ihm nicht gelungen. Was hieß, dass sie immer kam, wenn sie eben kam. Lara stöhnte wieder, als seine Hüften sich bewegten. Und jetzt gab er ihr einen verdammt guten Grund, sich diese Eigenschaft endlich abzugewöhnen. Dabei wusste er, er würde gewinnen.

Ben beugte sich über sie, so dass sie sein Gewicht spürte und der Stoff seines Kittels über ihre Brüste rieb. Er verteilte nasse Küsse an ihrem Hals und knabberte an ihrem Ohrläppchen. »Jeder muss seine Opfer bringen.« Der neu einsetzende Rhythmus seiner Hüften war zu verlockend. Sie liebte es ausgefüllt zu sein, genoss es, wie sein dicker Schaft ihr Innerstes reizte und seine Eichel tief in sie stieß. »Und so sehr es mir am Anfang nicht gefallen hat, dass du jede meiner Behandlungen vorzeitig beendet hast …« Lara dachte daran, wie sie mehr als einmal zu früh gekommen war, viel zu früh. »… so sehr weiß ich es zu schätzen, dass dir meine Behandlungen so gut gefallen, dass du für mich kommst.«

Wie hielt er das aus? Lara wimmerte gequält, weil so viel auf dem Spiel stand. Eins … zwei … drei … langsam zählte sie und versuchte der Lust spendenden Prozedur durch Mathematik zu entkommen. Mit einem Teilerfolg. Sie hielt sich länger als jemals zuvor. Minuten länger, die doch nicht darüber hinwegtäuschen konnten, dass sie sich dem Takt seiner Hüften nicht entziehen konnte. Frustriert schrie Lara ihren Orgasmus heraus und spürte das erlösende Gewicht von Ben. Auch er würde gleich kommen.

»Du hast es nicht anders gewollt«, lachte Ben und küsste sie, während Lara Atem schöpfte.

»Dann versprich mir eines!«

»Alles, was du willst, Prinzessin. Du weißt doch, durch den Hypokratischen Eid haben wir Ärzte uns mit Leib und Seele dem Wohl unserer Patienten verschrieben.« Er drang wieder tief in sie ein und in Laras Körper bahnte sich ein weiterer Orgasmus an. Um ihr Wohl kümmerte sich ihr Doktor Ben wirklich sehr ausgiebig.

»Wenn dein Bruder auch nur eine einzige dumme Bemerkung zu dieser Zäpfchengeschichte macht, dann könnt ihr den Urlaub allein zuende bringen.« Mist! Lara sah es am Glitzern in Bens Augen. Hätte sie ihn nur nicht erinnert, wie seine erste Behandlung ausgesehen hatte. Als sie wirklich krank war. Mit hohem Fieber. Und nur ein Zäpfchen Heilung versprochen hatte. Vorsichtig und mit Bedacht von Ben persönlich verabreicht. Wieder und wieder.

»Oh meine liebe, sexy Prinzessin!« Bens Penis schmerzte. Er packte Lara und trug sie kommentarlos auf das Bett, wo alles begonnen hatte. Er setzte sich und zog ihre Hüften zu sich, so dass ihr Po nun in die Höhe ragte und er sich göttlich tief in ihr versenken konnte. »Diese Story …« Sein Finger glitt über ihr Poloch. »… werde ich liebend gerne …« Vorsichtig führte er seinen Finger in sie und Lara seufzte flehend. »… für mich behalten.« Er bewegte seine Hüften, doch ebenso drückte er seinen Finger tiefer in ihren Po, bis zum Anschlag. So wie damals. Dann bewegte er ihn langsam vor und zurück. »Ist das okay für dich?« Lara fand noch keine Worte und versuchte die ungewohnte Lust zu begreifen. »Dann komm mit mir gemeinsam!«

Als bräuchte Lara dafür eine Sondereinladung! So ausgefüllt und ausgezeichnet behandelt, ließ sich das Lara nicht zweimal sagen. Sie gab sich Ben vollkommen hin und er sich ihr. Erst nachdem sich ihr Puls wieder normalisiert hatte, der Doktor sich aus ihr entfernte und sie sauber machte, wurde ihr bewusst, worin sie eingewilligt hatte, einem Wanderurlaub zu dritt …




Müde blinzelnd streckte sich Lara und nahm das Panorama in sich auf. Die Sonne tauchte den Himmel in wunderschöne Pink-Orange-Töne, die weiterhin gutes Wetter versprachen. Verzaubert machte sie Bilder. Die Berge mit ihren immer schneebedeckten Spitzen warfen geheimnisvolle Schatten, der dunkle Schlund der Täler schluckte nach und nach die Welt und erste Sterne funkelten hell am Firmament und kündigten die herannahende Nacht an.

»Wie geht es dir, Prinzessin?«

Lara ließ die Kamera sinken und sah wie über einem kleinen Gasbrenner der Wasserkessel zum Erwärmen hing. Ben musterte sie prüfend und strich über ihre Wange. »Ich bin ziemlich müde«, gestand sie.

»Das verstehe ich.« Lara entging nicht der besorgte Blick zu ihrem Klumpfuß. »Was hältst du davon, was zu essen und dann schlafen wir, okay?«

»Okay.« Lara rang sich ein Lächeln ab und peilte die kleine Bank vor der Hütte an. Sie würde tapfer sein. Sie war doch nicht aus Zucker! So vorsichtig wie möglich erhob sie sich. Doch der Schmerz, der durch ihren Körper schoss, brachte sie dazu, scharf die Luft einzuziehen. Ben trug sie kommentarlos zum provisorischen Esstisch, den Wanderer vor ihnen errichtet haben mussten.

»Vergiss nicht, dass ich für dich da bin«, flüsterte er und Lara liebte ihn in diesem Augenblick noch mehr. Es gab keinen Ort, an dem sie sich wohler und geborgener fühlte, als an seiner Seite – oder wahlweise in seinen Armen. Sie schmiegte sich an Ben und atmete tief seinen vertrauten Geruch ein, der sie überall zu Hause fühlen ließ. Sie entspannte sich mehr und mehr, als er seinen Arm um ihre Hüfte legte und sie zu sich zog.

»Hier, mit besten Empfehlungen vom Chefkoch persönlich!«, präsentierte Tim stolz seine Camping-Speisetafel, die den Umständen entsprechend romantisch war. Ein kleines Feuer spendete warmes Licht. Brot und Käse lagen aufgeschnitten auf dem Tisch. Die heißen Teetassen dampften neben einem Glas mit frischen Bergquellwasser. Jeder hatte eine abgepackte Salami auf seinem Platz. Und Ben musste sich mit Tim abgesprochen haben und verborgen vor ihren Augen hatten sie Milchschnitte mitgeschmuggelt. Nun war offensichtlich der geeignete Moment, diese Geheimwaffe zu zücken. Ihr Gesicht strahlte.

Plötzlich knurrte ihr Magen und Lara spürte den Hunger, den sie vor lauter Schmerzen schon die ganze Zeit ignoriert hatte. Wie eine Verhungernde fiel sie über die Tafel her und die Männer grinsten.

»Du bist aber auch unersättlich!«, kommentierte Ben ihren leeren Teller und ließ sie von seiner Milchschnitte auch noch abbeißen. Den letzten Bissen schob er sich schnell selbst in den Mund und erntete dafür einen neidischen Blick von Lara. »So schaust du mich auch immer an, wenn du willst, dass ich dich endlich kommen lassen!«, flüsterte Ben und betrachtete amüsiert ihre Reaktion.

»Träum weiter!«, konterte Lara und nippte vorsichtig an ihrer dampfenden Tasse Pfefferminztee. Ihre Wangen glühten und für einen Moment wagte sie nicht aufzuschauen. Als sie es jedoch tat, war die neckende Stimmung dahin. Ihr entgingen nicht die ernsten Blicke, die sich Tim und Ben über ihren Kopf hinweg zuwarfen. Wenn sie sich schon nach wenigen Wochen mit Ben stillschweigend verstand, dann mussten sich die Brüder auf diesem Weg ganze Romane erzählen können.

»Lässt du Tim noch einmal nach deinem Bein schauen, bevor wir schlafen gehen?« Ben fragte sie ganz leise ins Ohr, nachdem niemand mehr etwas aß. Lara sah ihn misstrauisch an. »Er ist Arzt.«

Lara nickte widerwillig und lehnte ihren Kopf an Bens Schultern. Im Schein des Feuers entfernte Tim vorsichtig die Bandagen. Lara barg ihr Gesicht an Bens Brust und genoss seine Hände, die beruhigend über ihre Arme strichen. Sein Herz schlug ruhig und seine Atmung ging gleichmäßig.

»Au!«, zischte sie plötzlich überrascht.

»Pscht! Gleich vorbei!« Ben drückte sie versichernd an sich und verfolgte stumm, wie Tim den Knöchel kurz mit eiskaltem Gebirgswasser kühlte und dann den Verband erneut gekonnt anlegte. Von ihrem zierlichen Knöchel war nichts mehr zu erkennen, sie hatte vielmehr einen Elefantenfuß. Lara sah gar nicht erst hin.

»Lara, so kannst du nicht weiterlaufen.« Tim zog ihr wieder den Wanderschuh an, lockerte jedoch die Schnürsenkel.

Trotzig ignorierte Lara ihn und seine einfache Feststellung. Als ließen sich auf diese Art alle Probleme aus der Welt schaffen.

»Warum hast du denn nichts gesagt, Prinzessin?« Bens Ton war weitaus anklagender und er sparte nicht mit Tadel. Schließlich hatte er sich sehr genau angeschaut, in welchem Zustand sich ihr Fuß und ihr Bein befanden und war nicht begeistert. Stur schwieg Lara. »Okay, du bist echt ein unverbesserlicher Dickkopf. Na, komm her!«

Fürsorglich schloss Ben sie in seine Arme und für einen Moment dachte Lara, dass sie es sich genau so vorgestellt hatte. Aufgehender Mond, ein romantisches Lagerfeuer und der Mann, den sie über alles liebte, bei sich. Sie schloss ihre Augen und gähnte lang. Seine Hände strichen ihr Haare aus dem Gesicht und sein heißer Atem reizte in ihrem Nacken.

»Möchtest du dich schon hinlegen? Wir kommen gleich nach.«

Lara schüttelte den Kopf und nickte. Sie wollte Ben nicht loslassen, würde allerdings jeden Moment im Sitzen einschlafen.

Lachend richtete sich Ben auf und brachte seine müde Prinzessin in das spartanisch ausgestattete, aber trockene Schloss. »Träum von mir!«, flüsterte er ihr dunkel ins Ohr und packte sie vorsichtig in den Schlafsack.

»Wozu? Du bist mir in echt deutlich lieber.«

»Woran das wohl liegt!«, flirtete Ben und knabberte trotz Dunkelheit zielsicher an ihrem Ohrläppchen. Lara kicherte. »Ich bin gleich bei dir, Prinzessin. Wärm schon mal mein Bettchen an!«

»Mmh«, murmelte Lara einverstanden und deckte sich schläfrig dicker zu. Bens Schritte entfernten sich und sie dachte, sie würde sofort einschlafen. Stattdessen vergingen die Minuten und sie spürte mehr und mehr, wo ihr Körper überall weh tat, brannte oder schlichtweg protestierte. Beide Männer räumten leise auf und unterhielten sich vor der Tür mit gedämpften Stimmen, die sie nicht verstand. Ein Becher polterte, Tim fluchte.

Jemand war bereits an der Brettertür, doch stoppte.

»Ben, ich hab es vorhin ernst gemeint. Sie kann so nicht weiterlaufen. Wir hätten heute unbedingt bis zur nächsten Hütte kommen sollen, doch wenn wir das Tempo beibehalten, erreichen wir die wahrscheinlich nicht mal morgen.«

»Ich kann ja bei ihr bleiben und du holst Hilfe.« Ben klang mürrisch, obwohl der Vorschlag von ihm kam.

Schweigen folgte und nichts rührte sich, als hätte sich der Erdboden aufgetan und beide Männer geschluckt. Oder sie würden einen langen, stummen, wütenden Streit austragen. Selbst unter ihrer Decke nahm Lara noch die Anspannung wahr. »Wenn, dann sollte ich bleiben«, sprach Tim nach einer Ewigkeit wieder laut. »Ich bin Arzt und wenn sie etwas brauchst, dann–«

»Kannst du es ihr auch nicht geben! Glaub das bloß nicht!« Ben schnitt seinem Bruder harsch das Wort ab. Er klang gar nicht mehr besonnen, sondern ungewöhnlich wütend.

»Ja, da hast du wohl Recht, Doktor Ben! Keiner hat so talentierte, heilende Hände wie du!«

Ein dumpfer Schlag folgte. Lara zuckte erschrocken zusammen und hielt ängstlich die Luft an. »Spinnst du, großer Bruder!« Tim rieb sich das Kinn und funkelte Ben im Dunkeln abwartend an. In den mehr als dreißig Jahren hatte Ben ihn immer in Schutz genommen. Bis zu diesem Tag.

»Keineswegs. Das heute Mittag war eine absolute Ausnahmesituation. Und sie hat genau das bewirkt, was sie sollte. Lara ist für mich das Wichtigste auf dieser Welt und sie ist absolut tabu für dich. Haben wir uns verstanden? Erlaub dir ja kein Urteil über Lara und mich zu fällen! Wir wandern morgen weiter, soweit wir kommen. Ich trage sie. In meinen heilenden Armen. Und wenn ich auch nur erlebe, dass deine Finger eine falsche Bewegungen machen, dann wird im Krankenhaus nicht nur einer behandelt werden müssen. Ist das klar, Bruderherz?!«

Ohne auf eine Antwort zu warten, betrat Ben das Biwak und suchte im Dunkeln wutschnaubend seinen Platz. Lara lag eingerollt auf der Seite und er konnte an ihrer Atmung erkennen, dass sie nicht schlief. »Hey, Prinzessin, haben wir dich geweckt? Wie geht es dir?« Bens Finger suchten ihr Gesicht.

»Mir ist kalt. Hätte nicht gedacht, dass Sommernächte auf den Bergen so frisch sind.« Prüfend tastete Ben nach Laras Händen, die sich zierlich und kühl in seinen anfühlten. Wenn ihr kalt war, schlummerte sie immer erst ein, wenn ihr Körper eine warme Stelle bei Ben gefunden hatte. Meist wachte sie dann am nächsten Tag verschlungen mit seinem Körper auf.

»Da kenne ich doch eine Lösung. Ohne Risiken und Nebenwirkungen.« Ben verknüpfte ihre Schlafsäcke und zog Lara zu sich. Sie stanken fürchterlich von der körperlichen Anstrengung des Tages, dennoch hatte Lara sich noch nie so wohl gefühlt. Körper an Körper spürten sie sich in ihrer vertrauten Zweisamkeit.

»Ihr hättet euch nicht streiten müssen, Ben. Nicht darüber.«

»Mach dir keine Sorgen. Versuch zu schlafen, Prinzessin, okay?« Ben drückte sie an sich und merkte doch, dass Lara nicht zur Ruhe kam. Sie war schon so oft in seinen Armen eingeschlafen, dass er den Unterschied selbst in der schwarzen Dunkelheit der Berge bemerkte.

Nach einer Weile floh auch Tim aus der klammen Kälte der Nacht in die deutlich angenehmere Hütte und legte sich still auf seinen Platz. Kein Wort fiel und die Minuten verstrichen. Draußen fegte der Wind über die felsigen Bergkämme. Sand rieselte leise in dieser Stille. Vervollständigt wurde die Geräuschkulisse vom gleichmäßigen Atem dreier Menschen.

Schlaf endlich, verdammt nochmal! Wo war der Sandmann, wenn man ihn brauchte?Lara verlagerte zum wiederholten Mal vorsichtig ihr Gewicht, um Ben nicht zu wecken. Statt sie jedoch allmählich loszulassen, griffen seine Arme plötzlich im Dunkeln bestimmter nach ihr und pressten ihren verführerischen Körper näher an seinen eigenen. Unmissverständlich drückte er den Grund seiner Schlaflosigkeit gegen die Rundung ihres Pos. Sein unrasiertes Kinn kratzte sanft an ihrem Hals und sein Atem strich über ihr Ohrläppchen und schickte Schauer über ihren Körper, die jede Nervenzelle aufweckten. Nein, Ben war ebenfalls noch nicht eingeschlafen.

Leise drehte sich Lara auf die andere Seite und tastete neugierig seinen Körper ab, der sich, so stockdunkel wie es war, erregend geheimnisvoll und so unbekannt anfühlte, dass sie ihn erobern wollte. Endlich glitt ihre Hand über die willkommene Härte, fühlte sie, packte sie verlangend und lauschte auf Bens schneller werdenden Atem. Von der Kälte der Nacht spürten beide nichts mehr.

Ben konnte sich eindeutig besser in der Dunkelheit orientieren als sie. Zur Antwort küsste er leise ihre Schläfe und sein Atem glitt heiß über ihre Haut. Sanfte Küsse übersäten ihre Handfläche, bis seine Lippen an ihrem Finger das Salz ihr Haut ableckten. Im Schutz der Dunkelheit gab es nur sie beide und das heiße Verlangen, das sie den ganzen Tag, so gut es ging, zurückgehalten hatten.

Zielsicher arbeitete sich Bens Hand durch die Stoffschichten und Lara vergaß zum ersten Mal seit einer gefühlten Ewigkeit den Schmerz in ihrem Fuß und die zahlreichen Schrammen. Bens Finger spielten mit ihren Brustwarzen, rieben an ihnen, zupften sie. Auch Lara musste seine Haut fühlen. Geschickt schoben ihre Finger den Bund seiner Hose tiefer und packten unmissverständlich seinen Penis. Als Antwort vergrub Ben sein Gesicht stöhnend in ihrem Haar.

Na warte! Wenige Sekunden später glitt Bens Hand in ihr vom Tag schmutziges Höschen und rächte sich mit der gleichen Heftigkeit an ihrem Kitzler. Als hätte sie noch besonders viel Stimulation nötig gehabt! Immer, wenn Ben sie berührte, war sie nass. Irgendetwas strahlte er aus. Vielleicht das Versprechen von Erfüllung auf allen Ebenen. Und ihr Körper fing die Signale permanent auf und war bereit für ihn.

Komm!, forderte Laras Körper seinen stumm auf und Ben ließ sich nicht lange bitten. Sanft rieb er seinen Penis an ihrer verführerischen, einladenden Nässe und Lara entwich ein erleichtertes Stöhnen.

Still! Ben brachte sie mit einen langen Kuss zum Verstummen. Um keine weiteren, unbedachten Laute von sich zu geben, hingen sie Lippe an Lippe, als Ben ihren Körper endlich einnahm.

Langsam bewegten sie sich im Einklang und im Schutz der Dunkelheit. Zwei Körper, gefangen in ihrer Lust. Ben musste ihre Wärme und ihr Verlangen nach ihm spüren. Lara sehnte sich wie eine Süchtige nach seiner Zärtlichkeit und Verbindung zu ihr. Dieser Mann war eine Sünde, von der sie ihre Finger einfach nicht lassen konnte. Schlimmer als ihr Verlangen nach Milchschnitte. Ein echtes, liebes Laster.

In der Stille der Nacht hallte ihr heißer Atem, so leise er auch sein mochte, und verriet den Rhythmus ihres Liebesspiels. Die süßen, erotischen Laute, wenn sein Körper an ihrer Nässe entlang glitt, erfüllten die Dunkelheit. Die Küsse wurden feuchter, die Zungen mutiger, die Bewegungen ihrer Hüften dringlicher. Lara und Ben waren eingeschlossen in ihrem eigenen Universum. Versunken im jeweils anderen, bis sie einander nicht länger widerstehen konnten. Zitternd wurden sie eins.

Ja! Ben barg sein Gesicht in ihren Haaren und Lara erstickte ihre Schreie an seiner Brust. Von Augenblick zu Augenblick beruhigte sich der Atem beider Liebenden und im Dunkeln tasteten sie glücklich nacheinander. Ben fand erneut blind ihre Lippen und küsste sie sanft. Laras Finger legten sich um seinen Nacken, fuhren in seine verschwitzten Haare und spürten das Blut unter seiner Haut rauschen.

Schläfrig kuschelten sich beide Körper trotz der Wärme aneinander. Ben merkte, wie Lara nun endlich selig und befriedigt in ihren Schlaf glitt. Ein breites, glückliches Lächeln lag auf seinem Gesicht. Sie war wirklich unglaublich und er garantiert der beste Doktor der Welt, war sein letzter Gedanke, bevor auch er einschlief. Er hatte ein Mittel gegen starke Schmerzen und eines gegen Schlaflosigkeit gefunden und sie machten ihn beide obendrein zum glücklichsten Mann unter der Sonne, dem Mond und den Sternen.

Nur einen halben Meter entfernt lag dagegen der genervteste Mann im Universum, Tim, der keinesfalls sofort eingeschlafen war.

Sobald Laras Stöhnen durch das Zelt hallte, war er hart geworden. Nicht nur etwas, sondern richtig, schmerzhaft, so dass Mann es nicht ignorieren konnte. Die Dunkelheit half dabei leider gar nicht. Problemlos hatte er die Bilder vom Tag vor Augen. Wie sich Lara seinem Bruder mitten in den Bergen unter freiem Himmel lautstark und hemmungslos hingegeben hatte. Wie sie sich ihre vollen, weichen Lippen dabei befeuchtet hatte, ihren vor Lust leicht geöffneten Mund, ihre Finger, die sich in den Stoff von Bens Hose gekrallt hatte. Er war so erregt, dass er unbedingt etwas unternehmen musste.

Angetrieben vom leidenschaftlichen Rhythmus und dem quälenden Keuchen zweier Körper, die nach Erlösung strebten, hatte Tim unter seiner Schlafsackdecke seinen Penis gepackt und hart im erotischen Rhythmus von Lara und Bens Liebe seine Hand darüber bewegt. Dank seiner Nässe glitten seine Finger mühelos über seinen Schaft und er stellte sich vor, er würde in ihre Enge gleiten. So wie ihr Geruch die Hütte ausfüllte und sich über alles legte. Ihr Flüstern galt ihm. Sie bettelte ihn an. In ihr durfte er sich versenken, wieder und wieder, so lange, wie er wollte. Dann kam er mit ihnen zusammen und biss sich in der plötzlich folgenden, atemlosen Stille auf seine Lippen, um sich nicht zu verraten.

Leise mit den Zähnen knirschend tastete Tim nach dem geschwollenen Kinn, wo ihn sein Bruder getroffen hatte. Als Kontrastprogramm klebte seine nasse Unterhose an ihm. Er hoffte wirklich, dass er stark blieb. Er wollte wütend sein. Auf Ben. Auf Lara. Auf die ganze Welt! Doch sobald ihm bewusst wurde, dass nur eine Armlänge entfernt Lara lag, wurde er erneut hart. Was für ein beschissener Urlaub!



3 - Geheim

 

»Ben?«

»Ja … puh! … brauchst du was … uff … Prinzessin?« Bens Atem ging stoßweise, während er Lara Huckepack über die Berge trug. Er konzentrierte sich auf seine Schritte, die auf der Hochalm im nassen Gras schmatzten und Laras warmen Körper an seinem. Seine Klamotten klebten feucht an ihm und sein Gesicht war nicht nur von der Sonne gerötet.

»Ich weiß, du sagst immer, ich wiege gar nichts …«

»Tust du … auch nicht.«

Lara grinste und strich Ben Schweiß aus der Stirn. »Na los, setz mich schon ab!« Nicht, dass er ihr umkippte! Eine Kranke war genug für einen Urlaub.

»Wirklich … ich kann …«

Männer! Konnte Ben nicht einfach zugeben, dass es ihn anstrengte fünfzig Kilogramm Zusatzgewicht mit sich durch die Berge zu schleppen?! Er war doch trotzdem ihr Held. »Ich muss mal Pipi«, flunkerte Lara.

Woah! Innerhalb von zwei Sekunden landete sie auf einem größeren Stein inmitten des Hochgebirgsgerölls. Ben schnaufte tief durch und streckte seinen Körper nach der Anstrengung. Dann schaute er sie abwartend an. Doch Lara rührte sich nicht von der Stelle. »Du musst gar nicht«, stellte Ben fest.

»Nein.« Lara sah genau, dass er sauer sein wollte, aber es ihm nicht gelang. »Ich liebe dich, Ben, und ich weiß, was du hier für mich tust. Aber ich will ganz sicher nicht, dass du einen Herzinfarkt erleidest.«

»Glaub mir, dafür bin ich zu fit.« Ben posierte, zeigte spielerisch seinen Bizeps und grinste breit, als hätte er die eine oder andere Methode im Kopf, ihr das augenblicklich zu beweisen.

Angeber! »Bist du nicht!«, trotzte Lara und musterte ihren starken Mann, der wie ein Fels in der Brandung in dieser Landschaft stand und sich den Bergwind um die Nase wehen ließ. Am nächsten Tag würde er ihr garantiert mit seinem Muskelkater in den Ohren liegen. Und eine Woche später, sobald sie wieder zu Hause wären und ihr Fuß so sicher verarztet wäre, dass man darauf keine Rücksicht mehr nehmen müsste, würde er sich rächen und sie ins Schwitzen bringen. Puh!

»Ist er sehr wohl!«, kam Tim seinem Bruder zu Hilfe und nutzte die Pause, um etwas zu trinken. Ben grinste schon triumphierend, doch Tim war noch nicht fertig und musterte seinen immer noch nach Luft schnappenden durchgeschwitzten Bruder. »Außerdem hat Lara Recht. Du kannst sie nicht den ganzen Weg tragen. Wir wechseln uns ab.«

»Nie im Leben!«

»Oh doch!«

Sofort bemerkte Lara die gleiche Feindseligkeit wie am Abend zuvor. Nur dieses Mal sah sie die Gesichter der beiden. Was war eigentlich los?! Lara wusste zwar, dass Ben sich ziemlich besitzergreifend aufführen konnte, aber dies war sein Bruder und eindeutig eine Ausnahmesituation! Er jedoch benahm sich wie ein bockiges Kind, dem man sein liebstes Spielzeug wegnehmen wollte. Was ja auch irgendwie stimmte. Sie tauschte einen schnellen Blick mit Tim aus, der sich sein geprelltes Kinn rieb und damit den Kampf ihr überließ.

»Ben?« Voller Elan humpelte Lara zum schmollenden Riesenbaby. Was er konnte, konnte sie auch! »Es ist ganz einfach …« Ben kniff seine Augen zusammen und wartete ab, was gleich käme. »Du spielst bei meinem Spiel mit und ich bei deinem.« In Hörweite von Tim waren ihr solche Andeutungen längst nicht mehr peinlich. Außerdem dienten sie der guten Sache. Kommentarlos wischte sie ihm den Schweiß von der Stirn und lächelte. Es fühlte sich gut an, auch mal was für ihn zu tun.

»Ihr zwei seid echt eine Plage!«, knickte Ben schließlich ein, zog sie zu sich und presste sie eng an sich. Sein Atem hatte sich beruhigt, doch sein Gesicht war immer noch gerötet. »Einverstanden. Aber wehe, du kannst deine Finger nicht bei dir behalten!« Seine Augen funkelten angriffslustig zu Tim.

»Schlägst du mich dann wieder?«

»Darauf kannst du wetten.« Tim lachte zu der Drohung.

»Mich dann auch?«, legte Lara noch einen drauf.

»Oh ja, dich ganz besonders! Verlass dich drauf!«

Welche Bilder Ben dabei durch den Kopf gingen, las Lara ihm von den Augen ab und sie streckte ihm die Zunge heraus. Dafür kassierte sie erst einen sanften Klaps auf den Po und dann ein ebenso sanftes Streicheln.

Tim beendete die Alberei: »Bereit?« Lara nickte und ließ sich unter dem misstrauischen Blick von Ben hochheben. Der schulterte nun das restliche Equipment und stampfte überstimmt voran.

»Wisst ihr, dass das Leben echt ziemlich gemein ist. Für euch.« Lara lachte triumphierend. »Ihr habt die ganze Arbeit und ich kann die Aussicht genießen«, kommentierte sie ihren bequemen Ehrenplatz und fühlte sich wie die Königin der Berge.

»Wie ist sie denn?« Noch schnaufte Tim nicht.

»Nicht ganz so hoch wie bei Ben!«, lachte Lara und spielte darauf an, dass Tim als kleiner Bruder auch nicht ganz so groß war wie Ben. Vor ihren Augen erstreckte sich eine unberührte Landschaft so weit das Auge reichte! Weit und breit keine Menschenseele, nur sie drei, als wäre dies ihre Welt allein. Schäfchenwolken zogen am märchenhaft blauen Himmel vorbei und wurden vom Wind liebevoll zerzaust. Und über allem thronten massive, mit Schnee bedeckte Gipfel. Wenn ihr Bein nicht so weh tun würde, dann wäre das ein perfekter Urlaubstag in perfekter Gesellschaft.

Tim verlagerte mit ihr das Gewicht. Langsam begann er, die Anstrengung zu spüren.

»Du darfst ruhig auch schnaufen, keuchen, schwitzen und fluchen, wenn ich zu schwer bin. Wegen mir musst du nicht den starken Mann markieren.«

»Oh glaub mir, wenn dann mach ich das nur für mein Bruderherz. Du glaubst nicht, wie sehr ihn das ärgert, wenn ich dich auch nur eine Minute länger trage als er.« Tim wechselte kurz einen Blick mit ihr, konzentrierte sich dann aber wieder auf den Weg.

Lara kicherte verschwörerisch und wusste genau, was er meinte. Beim nächsten Mal müsste sie eine bessere Ausrede finden, um Ben zum Rasten zu überreden. Sein Ego würde ihn glatt die doppelte Strecke laufen lassen! Tim schätzte seinen Bruder also genauso ein wie sie und er hegte keinen Groll. Im Gegenteil, er klang eher amüsiert. Nur warum gab es dann dieses Gerangel und Imponiergehabe? Warum reagierte Ben ausgerechnet auf Tim, seinen Bruder, so eifersüchtig, wo er doch genau wusste, dass Lara es schon mit ganz anderen Kalibern zu tun gehabt hatte?! Schließlich wird man nicht erwachsen, ohne an den einen oder anderen Mann geraten zu sein.

»Tim, als du mit den Knöchel verbunden hast …«

»Davon solltest du besser nicht anfangen!«

Volltreffer! Laras Träger schwankte leicht auf dem schwierigen Weg, fing sich jedoch glücklicherweise. Vielleicht sollte sie das Thema lassen? Aber sie konnte nicht widerstehen. Lara behielt Ben, der gut fünfzig Meter vor ihnen den Weg suchte und konzentriert mit dem Kompass herumhantierte, im Auge und entschied sich anders. Sie setzte erneut an: »Als du mir den Fuß bandagiert hast, was hast du da alles gesehen?«

»Gar nichts.« Die Antwort kam viel zu schnell. Tim klang geradezu erleichtert.

»Du lügst doch!« Ein verräterisches Lächeln huschte kurz für eine Nanosekunde über Tims Lippen, so als würde er sich freuen, dass er sie ausgetrickst hatte. Lara überlegte weiter. Das Gute war, dass sie dazu alle Zeit der Welt hatte und ihr Gehirn ungehindert auf Hochtouren lief, während Tims Körper für die Wanderung jede Menge Sauerstoff seinem Kopf vorenthielt. Mit Bedacht korrigierte sie ihren Fehler. »Und was hast du … gehört?«

Tim stöhnte laut, verkniff sich jedoch jeglichen Kommentar, als Ben sich misstrauisch umdrehte. »Meine Prinzessin ist ein richtiger Brocken, nicht wahr?« Ben lachte, doch Lara entging nicht, wie aufmerksam er sie beide musterte. Einerseits fand sie es süß, andererseits war sie fast etwas beleidigt, dass er ihr so wenig vertraute.

»Oh ja«, rief Tim laut zurück. »Was gibst du ihr zum Essen?« Beide Männer lachten. Dann marschierte Ben wieder weiter und Tim konzentrierte sich auf den Weg. »Spinnst du? Lass das, Lara!«, zischte er.

Für eine Weile gab Lara klein bei. Aber warum sollten sie nicht darüber sprechen? »Mir ist das furchtbar peinlich!«, flüsterte sie nun ebenfalls.

»Ihm sollte das peinlich sein!«, grollte Tim prompt und schnappte geschafft nach Luft. Der Weg wurde mit jedem Schritt steiler und er musste auf seine Schritte achten, wenn er sich nicht auch noch ein Bein brechen wollte. Er lief gebeugt, denn Lara zog ihn rückwärts und er kämpfte mit sich. »Vielleicht sollte ich dich besser vor dem Bauch tragen. Nur das kurze Stück.«

»Okay.« Lara war nicht scharf auf einen zweiten Unfall in einem Urlaub. Sie wechselten unbemerkt von Ben die Position und nun klebte sie vor seiner Brust, hatte ihre Beine um seine Hüften geschlungen und ihre einzige Aussicht bestand in seinem Gesicht. Ein schönes Gesicht, das Ben ähnlich sah und doch zeigte, wie viel jünger Tim war.

»Kannst du bitte damit aufhören, mich anzustarren? Er wird das nicht mögen.« Tims Blick wich ihrem bewusst aus. Er behielt seinen Bruder im Auge.

»Er sieht mich doch gar nicht!«, protestierte Lara und wurde das Gefühl nicht los, dass es plötzlich gar nicht mehr um Ben ging. »Außerdem hab ich nicht so viele Orte, zu denen ich schauen kann.« Wie wahr!

»Stopp!«, rief Tim augenblicklich und Lara saß auf dem Boden, bevor sie wusste, wie ihr geschah. »Ben, nimm du sie bitte wieder! Deine Freundin besteht auf Aussicht!« Tim klang pampig und trank mit langen Schlucken Wasser aus der Flasche. Zur weiteren Abkühlung bückte er sich und kippte sich Wasser über den Kopf. War Tim etwa erregt? Was war das nur mit diesen Brüdern?! Zuviel Testosteron? Zuviel Sonne? Oder lag es an ihr? Sie verkniff sich jeglichen Kommentar.

»Na, hast du mich vermisst?«, lächelte Ben überlegen und zog Lara an sich, als galt es der Welt, oder in dem Fall Tim, zu zeigen, zu wem sie gehörte. Wie jedes Mal, wenn er sie berührte, vergaß Lara völlig, wo sie sich befand, und wollte nur eines, ihn glücklich machen. Seine Lippen schmeckten köstlich und sein Haar roch nach Bergwind und nach ihm. Sein Körper schwitzte vom Wandern, doch ihre Hände störten sich nicht daran, sondern glitten hungrig über seine freie Haut. Als sie ihre Augen öffnete, keuchte sie überrascht, denn seine blickten sie unverwandt prüfend an. Der Kuss wurde leidenschaftlicher. Er packte ihren Po und drückte seine Hüften an sie. Ja, kein Zweifel, sie gehörten zusammen.

»So kommen wir nie an, Kinder!«, tönte Tim und entfaltete die Wanderkarte. Beiden wurde schlagartig bewusst, dass sie nicht alleine waren. Wie peinlich!

»Trink auch noch was!« Lara reichte Ben die Wasserflasche und nahm auch einen Schluck.

»Dir ist immer noch ganz heiß.« Bens Hand fühlte ihren Nacken und wirkte für einen Augenblick wieder besorgt.

»Na, woran das wohl liegt?« Lara verdrehte ihre Augen und funkelte ihn sehnsüchtig an. Sie wollte nicht an ihren Fuß denken.

»Du weißt, dass ich nicht lange brauche, um diesen qualvollen Zustand zu beenden?«

Lara wusste es. In letzter Zeit kümmerte sich Ben sehr zuverlässig um ihre qualvollen Zustände. Sie wollte schon etwas Flapsiges sagen, doch Ben küsste sie und brachte sie zum Verstummen. Seine Zunge neckte ihre, seine Lippen knabberten an ihr und sein heißer, verlangender Atem mischte sich mit ihrem. Ein ziemlich guter Kuss noch dazu.

»Tu nicht immer so tapfer, Prinzessin! Sag mir ehrlich, wie es dir geht!« Ben schielte überdeutlich zu ihrem Bein, um sich selbst ein Bild zu machen.

Lara schluckte schwer und suchte nach geeigneten Worten. »Es geht«, brachte sie einigermaßen glaubhaft zustande. Er sollte sich nicht noch mehr Sorgen machen, sondern sich eher darauf konzentrieren, sie heil nach Hause zu bringen. Ihre Augen funkelten sich an. Und sie gewann.

»Also gut. Bereit?«, fragte Ben. Noch ehe sie antworten konnte, hatte er sie wieder gepackt. »Dann halt dich gut fest, mir ist nämlich noch nicht heiß genug!« Stetig ging es nun wieder weiter und Ben pfiff leise vor sich hin.

Eingelullt vom gleichmäßigen Tritt seiner Schritte, seiner Stimme und von der Sonne am Rücken gewärmt döste Lara vor sich hin. Sie lehnte ihr Gesicht an Bens Rücken und brachte ihn mit ihrer warmen Wange zusätzlich zum Schwitzen. Wie eine Süchtige atmete sie wieder und wieder seinen Geruch ein. Sie musste im Paradies sein, fantasierte sie. Früher hatte sie von Wolken, Meer und Strand geträumt, heute reicht ihr ein einzelner Mann. »Mmh!« Immer wieder entschlüpfte ihr ein Seufzen oder ein wohliger Laut.

Ben ließ Lara vor sich hinträumen und fing auch keine Diskussionen an. Sie hatte in der Nacht nicht genug geschlafen und er gönnte ihr die Ruhe. Ihr Bein musste außerdem immer noch schmerzen. All ihre gute Laune konnte darüber nicht hinweg täuschen. Auch wenn sie es nicht wollte, er machte sich Sorgen. Er hatte sich ähnliche Verletzungen früher beim Schulsport zugezogen und wusste, wie unangenehm sie waren. Das Aussetzen bei diversen Schulmeisterschaften war da nur ein Übel gewesen. So gut wie möglich beschleunigte er seinen Tritt und versuchte gegen die Zeit anzulaufen. Sie mussten endlich die Hütte erreichen!

Nach einer weiteren Stunde lockerten sich allmählich Laras Arme und Ben beugte sich angestrengt nach vorne, um seinen wertvollen Passagier nicht fallen zu lassen. Lara war tief und fest eingeschlafen. Ihr entspannter Körper rutschte ihm beinahe den Rücken herunter. So konnte er sie nicht mehr weiter tragen. »Tim?!« Sein Bruder drehte sich um und kam näher. »Helf mir, sie abzusetzen!« In dem Augenblick blinzelte Lara und Ben kniete sich zu ihr. »Guten Morgen, meine Schönheit. Gut geschlafen?«

Lara musste grinsen, weil Ben sie so verträumt anschaute. Er hatte ihr eine Jacke um die Schultern gelegt und rieb ihre Arme. Dann erst wurde ihr klar, dass sie erneut angehalten hatten. »Es tut mir leid. Ich ruiniere uns den ganzen Urlaub!«

»Nicht doch! Wir verbringen sehr viel Zeit miteinander. Ich wüsste nicht, was daran schlimm ist.« Ben drückte sie liebevoll an sich und beobachtete, wie sie wacher wurde. »Hier, iss etwas!« Das würde ihren Kreislauf in Schwung bringen. Er und Tim nutzten die Pause ebenfalls für einen kleinen Snack.

»Soll ich sie nun wieder nehmen?« Tim schnürte die Rucksäcke.

»Gerne.« Ben hatte sich gerade gestreckt und nickte. Nun freiwillig überließ er seinem Bruder wieder die Aufgabe, sie zu tragen. Sie mussten vorwärts kommen, je schneller desto besser. Und so sehr er wollte, sein Rücken brauchte noch eine Auszeit. Er konnte sie nicht schon wieder tragen. Sonst sagte er immer, sie würde nichts wiegen. Aber dann legte er mit ihr keinen Kilometermarsch, sondern nur kurze Strecken in der Wohnung zurück.

»Seit wann weißt du schon, dass Ben auf Doktorspiele steht?« Lara war wieder fit und ihre Gedanken rotierten erneut.

Tim stöhnte gequält wie unter Schmerzen auf: »Frag das doch ihn!«

»Ich frag aber dich, Doktor Tim.« Außerdem und zum Glück lief Ben mit einigem Abstand vor ihnen.

»Ich finde das nicht lustig.« Entsprechend grimmig sah Tims Gesichtsausdruck aus und er biss die Zähne garantiert nicht nur vor Anstrengung so fest zusammen.

»Ich schon.« Lara musste kichern, denn Tim konnte ihr nicht entkommen. »Sag schon, ich will es wissen!« Mühelos spielte Lara die Nervensäge und mit einem vorsichtigen Blick auf Ben, der tatsächlich außer Hörweite war, wiederholte sie wieder und wieder ihre Frage und machte deutlich, dass sie nicht eher aufgeben würde, bis sie eine Antwort bekäme.

»Wirklich sehr erwachsen, Lara!«, maulte Tim, gab sich jedoch schließlich geschlagen. »Seit ich Sechszehn bin. Okay? Zufrieden? Ich hab ihn in seinem Zimmer erwischt. Bist du jetzt endlich ruhig?«

»Allein?« Nein, jetzt würde Lara erst richtig loslegen. Das war definitiv spannender als das Alpenpanorama und sie wusste noch viel zu wenig von Ben, um es jetzt gut sein zu lassen.

»Natürlich nicht allein. Er hatte Sarah bei sich. Die ging eigentlich in meine Klasse.«

Lara konnte sich ein breites Grinsen nicht verkneifen, wenn sie sich die Situation in Farbe und 3D vorstellte. »Warst du geschockt?«

»Oh Mann … wenn du davon Ben auch nur ein Wort erzählst, dann–!«

»Sag schon, warst du geschockt?«, unterbrach ihn Lara, denn Flüche und Verdammungen hatten sie noch niemals von einer fixen Idee abgehalten. Außerdem hing sie ebenfalls an ihrem eigenen Leben und würde Ben niemals von dieser Unterhaltung erzählen. Na ja, zumindest solange nicht, bis sie mal Insiderwissen bräuchte.

»Sagen wir es so: Ich war Sechszehn und Ben hatte schon immer einen guten Geschmack, wenn es um euch Frauen ging.«

»Du warst geil?« Lara grinste und wartete gespannt.

»Schlimmer … ich weiß wirklich nicht, warum ich dir das erzähle!« Tim gab einen Laut zwischen Seufzen und Fluchen von sich. »Ich hatte nicht nur meine erste ziemlich ordentliche Erektion, sondern bin sofort bei dem Anblick der beiden gekommen.« Filmreif, solche Moment vergaß man nicht.

Lara hatte problemlos Bilder einer jüngeren Version von Doktor Ben vor Augen, mit seinem unschuldig-jungenhaften Gesicht, der ersten Andeutung seines nun so sexy, selbstbewussten Lächelns, noch nicht ganz so kräftig, aber doch sportlich, zwischen den Beinen seiner noch jüngeren Patientin und unterbrochen von einem spät pubertierenden Tim. Sie musste schallend loslachen, obwohl es eigentlich nicht lustig war. Doch Tim stimmte nach all den Jahren mit ein. Die Zeit heilte alle Wunden und wider Erwarten war nun genug vergangen, dass er über sein peinlich berührtes sechzehnjähriges Ich und das Schlamassel lachen konnte.

Das Gelächter musste echt laut gewesen sein oder Bens Antennen standen auf Empfang. Neidisch drehte er sich um und kam zu ihnen. »Darf ich den Witz auch erfahren?«

»Oh nein!«, lachte Lara immer noch und barg ihr Gesicht in Tims Nacken. Sie gluckste nach wie vor und ihr Atem kitzelte ihn. Doch wenn Ben ihr Gesicht sehen würde, dann wäre der Spaß vorbei. Ganz sicher sprach es Bände.

»Du weißt, dass ich jede Menge Behandlungsmethoden kenne, um meinen Patienten alle ihre Geheimnisse zu entlocken?« Wie passend diese Drohung doch war! Bens Blick wurde dunkler und Lara wurde schon wieder nass zwischen den Beinen. Ungünstig! Sie schluckte! Noch hing sie Huckepack, wunderschön breitbeinig, an Tim.

»Dann freu ich mich schon auf meine Sprechstunde!«, zwinkerte Lara frech, wurde dann aber schnell ernst. Doktorsprech aus ihrem Mund machte ihn, wen wunderte es, sofort an. »Es war nur ein spontaner Witz, Ben. Ganz ruhig. Situationskomik. Das kann man nicht wiedergeben.« Das Bild, das sie jedoch nun im Kopf hatte, beschäftigte sie weitaus mehr. Ben hatte also mit mindestens achtzehn Jahren angefangen, den Doktor zu spielen! Interessant. Er war quasi ein Profi. Und Tim hatte sich merkwürdigerweise entschlossen, Arzt zu werden.

»Tim?« Lara hatte eine ganze Weile nichts gesagt, bis sie sicher war, dass Ben sich erneut außer Hörweite befand und sie geschätzte fünfzig Meter Luftlinie voneinander trennten.

»Du hast mehr Fragen?« Tim seufzte alles andere als begeistert.

»Natürlich.« Lara lächelte und blies nun mit Absicht etwas Luft in seinen Nacken. Wie wirksam das war, registrierte sie am Griff seiner Arme und an der Stärke seines Pulsschlags. Mit Verhörmethoden kannte sie sich durchaus ganz passabel aus. Immerhin wohnte sie mit dem Meister subversiver Erotik zusammen. »Stehst du auch auf solche Spiele?«

»Nein! Ganz sicher nicht.«

Lara betrachtete ihn lange von der Seite und Tim konnte nichts machen, außer sich auf den Weg zu konzentrieren und einen kühlen Kopf zu bewahren. »Warum besorgst du ihm dann das Equipment, wenn du es nicht gut heißt?«

»Er ist mein Bruder.«

Lara stutzte. Das war doch eine bescheuerte Begründung. »Hast du mal nachgeschlagen, was diese Freaks alles treiben?« Lara hatte noch zu gut die Bilder ihrer Recherche vor Augen. Riesige Spritzen, ganze Arsenale an Schläuchen.

»Allerdings habe ich Nachforschungen betrieben.« Tim verlagerte wieder leicht sein Gewicht und wieder klebte ihr Bauch an seinem Rücken und der Stoff wurde nass. »Und ich kann dir versichern, Ben ist ein Softie, auf ganzer Linie. Ich weiß das, weil ich das durchgängig harmlose Equipment für ihn bestelle und du sicherlich aus Erfahrung.«

Na ja, Lara biss sich auf die Zunge. So harmlos fand sie die Dinge nicht, wenn sie daran dachte, wie sie jedes Mal zitterte, bettelte und flehte, dass er sie endlich für gesund erklärte. Das würde sie Tim aber besser nicht erzählen.

»Ben hat sich schon immer um alles und jeden gekümmert«, erklärte ihr Träger weiter. »Er würde nie jemandem weh tun. Je besser es den Menschen um ihn herum geht, desto besser geht es auch ihm. Ein Wunder, dass er nicht auch Medizin studiert hat!«

Nur erklärte das doch noch lange nicht, warum Tim dem großen Bruder bei seinem Hobby derart unterstützte! Noch weniger, wenn es ihn scheinbar nicht heiß machte. Es sei denn, er wollte es nur nicht zugeben! »Mal unter uns, Tim, wenn du eine sehr gut gebaute, sehr schöne Patientin untersuchen musst, kommen dir da nicht auch manchmal … Gedanken?«

»Du bist aber auch neugierig!«

»Ich sitze hier quasi an der Quelle meiner Informationen. Meinen normalen Hausarzt hab ich das nie gefragt. Und jetzt, wo ich Ben kenne, werde ich das auch nie. Also sag schon!« Lara hatte es Tim ins Ohr geflüstert und lächelte böse. In diesem Moment war sie eine Frau und er ein Mann und so sehr beide auch wussten, dass zwischen ihnen nichts laufen würde, das Versprechen lag plötzlich in der Luft und die knisterte. Außerdem war das Laras Chance, hinter einige Geheimnisse von Bens Lebens zu kommen.

»Natürlich kommen mir … Gedanken. Aber ich habe gelernt, sie zurückzuhalten. Ich kann mich später damit … beschäftigen.«

»Beschäftigen also?« Lara wiederholte lächelnd seine Wortwahl und ließ sie sich genüsslich auf der Zunge zergehen. Und in dem Moment merkte sie, dass sie zu weit gegangen war.

»Lara! Hat dir Ben eigentlich schon mal richtig den Hintern versohlt? Denn wenn nicht, dann übernehme ich diese Aufgabe gleich sehr gerne.« Seine Stimme grollte und sein Schritt wurde fester. Verletzter Knöchel, unterlassene Hilfeleistung und Hippokratischen Eid hin oder her, Tim war danach, sie einfach fallen zu lassen. Ihre einzige Lebensversicherung war der Typ vor ihr, der ausrasten würde, wenn seiner Traumfrau auch nur ein Haar gekrümmt würde!

Lara verkniff sich den nächsten Kommentar und betrachtete Tim nun von hinten, statt das Panorama zu genießen. Sie beide waren ganz unverkennbar Brüder. Beide gut gebaut, beide rochen ähnlich gut. Beide waren clever, humorvoll und letztlich herzensgute Leute, die den Menschen helfen wollten.

»Woran denkst du jetzt schon wieder?«, fragte Tim seufzend, denn ihm schwante, dass nur, weil Lara nichts sagte, sich in ihrem Kopf die Räder nicht aufgehört hatten zu drehen.

»An dich!«, antwortete Lara wahrheitsgemäß ohne nachzudenken und biss sich im gleichen Moment auf die Zunge. Tim stöhnte wenig begeistert und verdrehte die Augen. Warum hatte sie nicht vorher nachgedacht?

»Ist dir klar, was du hier gerade tust?«, zischte Tim und griff kräftiger nach ihr. Für einen kurzen Moment hatten seine Hände sie losgelassen.

»Tut mir leid.«

»Tut dir leid!?«, blaffte Tim sie wütend an. Für ihn war nun Schluss mit lustig. »Falls es dich interessiert oder falls du es von deiner Aussichtsposition noch nicht bemerkt hast: Mein Schwanz ist hart. Bist du jetzt zufrieden?«

»Scheiße, tut mir echt leid.« Mehr fiel Lara nicht ein. Natürlich hatte sie das nicht beabsichtigt. Sie lugte nach vorne, doch konnte nicht bis zu seinem Schritt schauen. Dennoch würde Tim ja wohl kaum lügen.

»Das hilft mir jetzt auch nicht!«

War sie denn daran Schuld? Lara ging im Kopf nochmal ihr Gespräch durch. Meine Güte sie waren Erwachsene. Die ganze Welt redete permanent und pausenlos über Sex. Geile Sixpacks und nackte Brüste gehörten fest zum Alltag, ebenso wie jede Menge nackter Haut. Warum zum Henker reagierte Tim nur so empfindlich?! »Was bist du, ein Baby?! Ich denke du bist Arzt, du solltest weitaus andere Gespräche gewöhnt sein«, maulte Lara, weil sie sich nicht die Schuld in die Schuhe schieben lassen wollte.

Tim knirschte mit den Zähnen und war nun eindeutig auf einhundertachtzig.

»Tim?« Er schwieg und Lara legte ihre Hand auf seine Brust. »Tim?«

Das würde ein langer, schwerer Marsch werden. Doch dann brach er das Schweigen: »Auch wenn du es vielleicht selbst nicht glauben magst: Du, Lara, bist unglaublich sexy.« Tim brauchte zehn weitere Schritte, bis er fortfuhr. »Mir kannst du einen ganzen Berg nackter Brüste unter die Nase halten, große, kleine, egal. Es bleiben einfach nur Brüste und ich werde nicht geil.« Wieder schwieg Tim und Lara zählte die Schritte. Er brauchte zwanzig um weiter zu reden. »Weißt du, Lara, das passiert nur, wenn mich eine Frau ernsthaft reizt.« Er atmete tief durch. »So wie du.« Wieder stockte er kurz. »Fragestunde jetzt beendet?«

Noch lange nicht! Die Offenbarung verschlug Lara kurzfristig die Sprache und sie nutzte die Zeit, um sich zu sortieren. Ben musste längst davon wissen und hatte deshalb wahrscheinlich so überreagiert. Lara dachte wieder an die Blicke, die sie bemerkt hatte, nachdem Tim ihr den Knöchel verbunden hatte und verstand sie plötzlich. »Du fandest es antörnend, mich beim Orgasmus zu sehen?«

»Definitiv ja.« Tim schnaufte tief. »Und gestern Nacht wart ihr alles Andere als leise.«

»Du hast uns gehört.« Lara fühlte sie ertappt und damit eher wie ein Teenager als die Frau, die sie war. Ihre wurde heiß und sie versuchte sich an Einzelheiten zu erinnern. Natürlich misslang ihr das. Ihr Gehirn war letzte Nacht nicht darauf aus gewesen, jeden Moment für immer zu speichern, sondern ihn in aller Intensität auszukosten.

»Man konnte euch quasi nicht nicht hören. Wie kann jemand nur so schnell so nass sein!«

»Ich bin schon wieder–«

»Nein, ich will es nicht hören!«, schnitt Tim ihr das Wort ab. Obwohl das garantiert gelogen war, wenn man sein eben abgegebenes Geständnis bedachte.

Der Tag war viel zu schnell herum gegangen und sie viel zu langsam voran gekommen. Der Abend legte sich allmählich über die Berge und mit gemischten Gefühlen verfolgten beide, wie Ben in einigen hundert Metern Entfernung begann, das Equipment abzuladen. Sie würden es also erneut nicht zur Hütte schaffen. Sie würden im Freien übernachten. In einem Zelt.

»Das gibt jetzt gleich jede Menge Ärger, liebe Lara. So sehr ich meinen Bruder auch schätze und liebe und er mich, an einem Punkt, versteht er keinen Spaß.«

Tim musste es gar nicht laut aussprechen. Wenn es um sie ging. Lara schluckte nervös.



4 - Erwischt

 

»Ich fasse es nicht!« Bens wütender Blick wanderte im Dreieck zwischen dem Gesicht seines Bruders, der deutlich sichtbaren Erektion und Lara hin und her.

»Ich hab dir gesagt, er wird sauer sein!«, steckte Tim Lara zu.

»Und was soll das heißen, meine Prinzessin?« Ben blickte mit misstrauisch zusammengekniffenen Augen zu Lara. Noch ehe sie überhaupt begriff, was geschah, langte seine Hand zielsicher in ihre Hose. Seine Finger glitten grob an ihrer nassen Scham entlang. Lara schloss ihre Augen und lehnte ihr Gesicht an seine Brust, um nicht umzufallen. Und weil sie nasser wurde. »Du willst mir doch jetzt nicht allen Ernstes weis machen, du hast an mich gedacht?!« Mit zusammen gebissenen Zähne flüsterte er nur ihr diese Worte ins Ohr und biss sie dabei. Obwohl Tim derjenige war, der rot geschwitzt war, nahm Bens Gesicht eine ähnliche, nun bedrohliche Farbe an. Dann hielt er Lara das Beweisstück, zwei komplett nasse Finger, unter die Nase.

»Es ist doch nichts passiert, Ben«, versuchte es Lara beschwichtigend und suchte seinen Blick. Er, von allen Männern auf der Welt, musste doch wissen, dass es nicht viel brauchte, um sein so genanntes Beweisstück zu haben. Ein einziger Gedanke an ihn reichte schon aus.

»Sieht so etwa Nichts aus?« Ben strich ihr mit seinen nassen Fingern über ihre Lippen und nein, so fühlte sich Nichts definitiv nicht an. »Und du, Tim, du hast wohl noch nicht genug abbekommen!« Ben ballte seine Hände immer wieder zu Fäusten und schien alle Kraft zu brauchen, sich nicht auf seinen Bruder zu stürzen, sondern einen einigermaßen kühlen Kopf zu behalten. »Welche Worte an ›Sie ist tabu!‹ hast du nicht verstanden? Du weißt genau, was Lara mir bedeutet. Hast du den Verstand verloren!«

»Sie hat mich nach früher gefragt«, verteidigte sich Tim. Wenn, dann wollte er wenigstens für den richtigen Grund eins auf die Nase bekommen.

»Und? Seit wann machen dich die alten Zeiten so an?« Ben fletschte angriffslustig wie ein Tier die Zähne. Scheinbar bekam ihm die Wildnis gar nicht. Er begann das Lager Wut schnaubend doch ohne weitere Ausbrüche aufzubauen und steckte in jede Bewegung so viel aufgestaute Energie, dass es eher so aussah, als würde er die Sachen von A nach B schleudern, statt tatsächlich ein Zelt zu errichten. Tim und Lara waren so klug, ihm dabei nicht in die Quere zu kommen. Sie kümmerten sich schweigend ums Abendessen.

Die eisige Stimmung schlug Lara auf den Magen. Sie knabberte wenig später nur an einem Stück Brot herum und behielt Ben im Auge. Innerhalb kürzester Zeit hatte er das Zelt aufgebaut. Nun schnappte er sich eine Mini-Salami, setzte sich in deutlichem Abstand zu Tim und Lara auf einen Stein und schlang sie wütend herunter. So konnte es nicht weitergehen!

Möglichst ohne ein schmerzvolles Geräusch von sich zu geben, humpelte Lara zu ihrem bockigen Riesenbaby. Sein stummer, hitziger Blick brannte auf ihrer Haut. Mist, er war echt wütend.

»Bitte, beruhige dich Ben, es ist wirklich nichts passiert.« Lara setzte sich zu ihm und legte vorsichtig ihre Hand auf seinen Arm. Doch er zuckte zusammen und schüttelte sie ab, als wäre sie ihm lästig.

»Fass mich jetzt bloß nicht an! Iss besser!«

Lara war der Appetit vergangen und sie sah gar nicht ein, ihm zuliebe aufzuessen. Bis zu diesem Augenblick hatte sie sich wirklich zusammen genommen. Sie hatte versucht alles optimistisch zu sehen. Sie hatte nicht gejammert, obwohl ihr Knöchel mittlerweile ein Eigenleben entwickelte und ihm wohl ein eigenes Herz gewachsen war, so puckerte die Wunde. »Ben, bitte!« Ihre Stimme war nur ein ersticktes Flüstern. Sie bat um Verständnis, Liebe, Nähe, Wiedergutmachung, Verzeihung. Die Liste könnte sie endlos fortsetzen. Aber er ließ sich nicht rühren. Ihre Augen füllten sich mit Tränen und als ihr eine in den Schoß tropfte, schaute sie schnell auf ihre Knie. Unter diesen Umständen wollte sie sein Mitleid auch nicht. Sie wollte ihn. Sie saß direkt neben ihn und ihr Körper schmerzte unter seiner Nicht-Beachtung. Doch Ben kaute lieber auf der verfluchten Salami herum!

»Vielleicht sollten wir jetzt einfach alle schlafen gehen. Es war ein langer, anstrengender Tag. Für uns alle.« Tim versuchte die Situation zu entspannen. Es hatte noch nie geschadet, eine Nacht über alles zu schlafen. Der Morgen war meist klüger als der Abend. Doch das ging gründlich nach hinten los. Lara, die am nähsten an Ben dran saß, sah, wie seine Halsschlagader zum Vorschein kam.

»Oh ja, wunderbare Idee! Wer von euch beiden hatte sie zuerst: du oder sie?« Ben schlang das Essen herunter, als könnte er gar nicht schnell genug fertig werden und wieder Abstand gewinnen. Als könnte er ihre Nähe nicht länger ertragen.

»Deinen Bruder trifft keine Schuld!«, versuchte Lara ihn erneut zu beruhigen. So kannte sie ihn wirklich nicht.

»Jetzt nimmst du ihn sogar in Schutz!« In die Wut mischte sie eine Spur Enttäuschung.

»Er ist dein Bruder und damit quasi ein Freund von mir. Natürlich nehme ich ihn in Schutz, wenn ihn ein armer Irrer ohne Sinn und Verstand angreift!«

Drohend baute sich Ben vor ihr auf und kickte einen Stein weg: »Du hast verdammt großes Glück, dass du verletzt bist, Lara. Sonst würde ich dich jetzt übers Knie legen und dir den Hintern versohlen, bis du nicht mehr sitzen kannst!«

War sie also plötzlich Lara und nicht mehr die Prinzessin? Entthront wegen gar nichts! »Klasse, damit bist du heute schon der Zweite, der mir das androht!« Lara versuchte es mit Humor zu nehmen. Das konnte Ben schließlich unmöglich ernst meinen. Sie hatten das geklärt: Auf solch ein Neandertal-Gehabe stand sie absolut nicht und sollte er es je wagen, auf die Art Hand an sie zu legen, dann war es definitiv aus und vorbei.

»Jetzt reicht es!«, tönte Ben wütend und dennoch hilflos. Er sah, dass Tim immer noch hart war. Aber natürlich waren ihm auch die Tränen in Laras Augen nicht entgangen. Er spürte ihr stummes Verlangen nach ihm, so wie es ihm nach ihr verlangte. Sie machte ihn ganz verrückt! Mit Bedacht begann er seine Sachen zusammen zu packen.

»Was soll das? Was hast du jetzt vor, Ben? Lass das! Hör auf damit!« Ihr wütender Traummann ignorierte sie jedoch eiskalt. Die Hilflosigkeit, die sie empfand, hinterließ einen bitteren Beigeschmack auf ihrer Zunge. Laras Augen verfolgten fassungslos jeden Handgriff. Sie wagte es nicht, den Gedanken zu denken, der sich ihr aufdrängte. Was ihre Augen sahen, musste eine Fehlinformation sein. Auch der unangenehme Druck in ihrer Magengrube musste andere Ursachen haben.

Ben antwortete nicht, sondern überhörte jeden von Laras Einwänden und packte weiter. Die zweite Karte, eine Taschenlampe und Batterien, ein alter Kompass, eine Wasserflasche, ein Taschenmesser, nach und nach sammelte er sich Equipment zusammen. Nichts davon brauchte man, um nachts zu schlafen. Es war Ausrüstung zum Wandern. Er wusste nun, was er tun musste.

»Sag mal, spinnst du! Es wird dunkel, du gehst jetzt nirgendwo hin!« Lara konnte ihre Angst nicht verbergen und irgendwie musste ihrer Stimme dadurch jegliche Autorität abhanden gekommen sein.

Ben antworte ihr immer noch nicht. Er band sich stoisch seine Wanderschuhe im Schein des kleinen Lagerfeuers nach. Hilfe suchend schaute Lara zu Tim. Der schüttelte jedoch resigniert den Kopf. Sein Bruder war dickköpfig genug für zwei und er hatte weiß Gott für einen Urlaub genug Ärger am Hals.

»Ben, warte!« Lara traute ihren Augen nicht und sprang nun trotz der höllischen Schmerzen auf. Okay, wollte er vielleicht nicht ein Zelt mit Tim und ihr teilen. Aber gleich Lagerflucht zu betreiben, war ja wohl die Übertreibung des Jahrhunderts. »Ben, du bist selbst Schuld! Warum hast du ihn auch zukucken lassen!« Er war wütend? Kein Problem! Das konnte sie auch, immerhin war sie hier die Geschädigte.

»Es war für einen guten Zweck.«

So sah er das? Na immerhin sprach er mit ihr.

»Ich kann mich jedoch dunkel daran erinnern, was beim letzten Mal passiert ist, als ich ihn hab zukucken lassen!« Ben spuckte die Worte bitter aus und dann sah Lara fassungslos zu, wie er einfach so im Dunkeln verschwand. Ende der Diskussion.

Nein, nein, nein! »Ben, bleib hier!«

Kein Antwort, nur Dunkelheit.

»Du mieser Sturkopf, bleib gefälligst steee-heeen!« Nun begann Lara richtig panisch zu werden und ihr standen verzweifelte Tränen in den Augen. »Beeennn!!!« Dass sie so schreien konnte! Lara starrte in die Dunkelheit und spürte ihn und sein Zögern. Atemlos hoffte sie auf seine Einsicht. Dann wusste sie, er war weitergegangen. Ihr Körper wusste es, so wie sie immer schon seine Anwesenheit gespürt hatte und sie fühlte sich plötzlich allein. Das war kein schlechter Scherz, es passierte wirklich. Lara rappelte sich auf und setzte ein paar wacklige Schritte in die steinige Einöde. Sie konnte ihn doch nicht einfach losziehen lassen! Dann stolperte sie und stieß einen erstickten Schrei aus. Vor Schmerz biss sie ihre Zähne zusammen. Noch auf den Knien scannte sie immer wieder die Dunkelheit ab. Doch keine einzige Bewegung durchzog die Schwärze der Nacht. Tränen liefen ihr ungehindert über die Wangen und Lara war unfähig sich zu bewegen. Sie fühlte so viel auf einmal, dass sie keinen klaren Gedanken fassen konnte, sondern Kopfschmerzen bekam. Die Welt drehte sich vor ihren Augen. Ihre Lider flackerten. Das Blut rauschte in ihren Ohren.

Tim ging zu ihr und fühlte ihren Puls. »Ganz ruhig, Lara, atme!«

Nein, sie wollte nicht.

»Wenn du nicht tust, was ich dir sage, dann muss ich dich beatmen.«

Sie weigerte sich nach wie vor.

»Und wir wissen beide, wem das nicht gefallen wird.«

»Okay, okay!« Alles andere als begeistert befolgte sie Tims Worte und langsam kehrte das Gefühl in ihre Fingerspitzen zurück. Sonst war immer Ben aufgetaucht, wenn sie ihn gebraucht hatte. Nun half Tim ihr hoch, packte sie an den Armen und hielt sie weiterhin, als spürte er, dass sie drauf und dran war, einen erneuten Verfolgungsversuch zu starten.

»Nicht doch! Lauf du nicht auch noch weg!« So sanft seine Stimme auch klang, sein Griff hielt sie unmissverständlich fest.

»Aber er kommt doch wieder, oder?« Lara schaute hoffnungsvoll Tim an. Sie waren Brüder. Sie kannten sich schon ihr ganzes Leben.

»Keine Sorge, er hat einen guten Orientierungssinn und war schon immer mit mehr Glück als Verstand gesegnet.« Sein Blick schweifte in die Dunkelheit.

»Das hab ich nicht gefragt. Er kommt doch zurück, Tim?«

Tim sagte gar nichts dazu und verschonte sie mit Spekulationen. Woher sollte er es wissen? Und belügen würde er Lara nicht. Er trug sie zum Zelt und begann den Essplatz aufzuräumen.

Lara sah ihm völlig fertig mit ihren Nerven dabei zu. Äußerlich wirkte sie ruhig, aber in ihrem Inneren überschlugen sich die Gedanken. Sie waren stundenlang gelaufen. Ben musste müde vom Tag sein. Wo wollte er denn jetzt noch hin? Das war lebensgefährlich und leichtsinnig und unverantwortlich. Ein Stück weit konnte sie sogar verstehen, dass er sauer war. Wenn er in Begleitung einer sexy Blondine hart wäre, wäre sie auch eifersüchtig. Ziemlich sogar. Aber seit wann ließ sich das nicht mit einem Lächeln und einem Kuss wieder gut machen? »Tim, wann war das letzte Mal, als du ihn beim Sex zugeschaut hast?«

Tim stöhnte unwillig, dann sah er sie an und entschied sich, alle Karten offen auf den Tisch zu legen: »Das war als ich Sechszehn war und er Achtzehn. Mit Sarah.«

Wie absurd! Das lag doch Äonen von Jahren zurück und konnte unmöglich eine Rolle spielen! Wer war schon Sarah?! Wie konnte man nur so nachtragend sein? »Und was ist danach passiert?«

»Sarah fand mich plötzlich geiler als meinen sexy Frauenschwarm-Bruder und hat ihn abserviert. Er hatte niemanden mehr zum Spielen.« Tim schüttelte grinsend den Kopf, während er sich an alle Details noch wie heute erinnerte.

»So wie du das sagst, klingt das gemein. Spielen ist schön.«

Tim verdrehte die Augen.

»Das hab ich gesehen.«

»Das ist auch gut so.« Tim schaute sie sehr lange an, bis Lara sich unwohl fühlte unter seinen intensiven Augen, die sie so sehr an Bens erinnerten. »Da haben sich echt zwei gefunden!«, seufzte er schließlich, weihte sie jedoch nicht weiter in seine Gedanken ein.

Ja, und?! »Hey, dich hat es auch angemacht!«

»Ich bin ein Mann, es bedarf nicht viel um mich–«

»Vorhin hast du gesagt, du findest mich scharf«, unterbrach Lara ihn und wusste, dass sie damit ins Schwarze traf.

»Und das willst du jetzt diskutieren, wo mein Bruder durch die Nacht stolpert?!«

Nein, wollte Lara eigentlich nicht. Sie verstand, dass es für Ben so aussehen musste, als wiederholte sich hier ein Schema. Aber sie war nicht Sarah! »Das ist doch alles lächerlich!«, murmelte sie wütend und kickte mit ihrem gesunden Fuß gegen ein paar Steine. Männer! Ihr standen schon wieder Tränen in den Augen und sie blinzelte schnell, damit sie nicht anfing zu weinen. Das Schniefen konnte sie jedoch nicht zurückhalten. »Ihm wird doch nichts passieren, oder Tim? Was meinst du?«

»Er kann sehr gut auf sich alleine aufpassen«, versicherte ihr Tim und zog sie an sich. Erst wollte sie nicht, doch die Umarmung spendete ihr ungeahnten Trost. Plötzlich vermisste sie Ben mit einer nie gekannten Dringlichkeit. Seinen Geruch. Das Gefühl seines Körpers an ihrem. Seinen Humor, wenn er sie neckte. Seine Lippen, die so fantastische Dinge mit ihr anstellen konnten. »Seit wann handelt Ben denn so unüberlegt!«, schluchzte sie unglücklich.

»Seit er dich kennt«, seufzte Tim wahrheitsgemäß und löschte das Feuer. »Komm, versuch zu schlafen und lass uns hoffen, dass er einen Plan hat und morgen früh hier wieder auftaucht.«

Lara krabbelte brav in ihren Schlafsack und fröstelte. Wenn sie etwas gesagt hätte, hätte Tim sie bestimmt unter seine Decke genommen. Aber sie wollte ihn weder verführen, noch fand sie, dass sie nach diesem Tag Wärme verdient hatte. Wegen so ein bisschen Neckerei, noch dazu gegenüber seinem Bruder, war Ben echt durchgedreht! Sie konnte es immer noch nicht glauben. Berater Ben, der für jede Krise eine Lösung hatte, der schon so ziemlich jedes Malheur erfolgreich durchgestanden hatte, der ihr noch die Leviten gelesen hatte, wenn sie nicht auf sich aufpasste. Und nun hielt er sich selbst nicht an seine eigenen Prinzipien!

Lara gestand es sich nur ungern ein, aber sie hatte ziemlich große Angst um Ben. Sie wollte nicht wissen, was einem da draußen alleine so alles passieren konnte. Abgründe, Felsspalten, ein falscher Schritt, ein Sturz, wilde Tiere, die Nacht in ihrer ganzen, dunklen Grausamkeit. Ihr Kopfkino verselbstständigte sich im Schutz der Dunkelheit. Ihr schauderte, doch sie konnte die Gedanken nicht abwenden.

Müde und mit wieder stärkeren Schmerzen drehte sich Lara hin und her und hoffte auf den nächsten Tag. Fröstelnd zog sie sich den Schlafsack enger. Aber die Kälte, die sie zittern ließ, kam wahrscheinlich gar nicht mehr von der Nacht, sondern von ihrem besorgten Herzen. Sie hoffte inständig, dass Ben jeden Augenblick ins Zelt gekrabbelt käme, lächelnd und gut gelaunt und so herrlich warm und dann würde er so etwas Absurdes sagen, wie: »Guten Morgen, Prinzessin, ich war Brötchen holen!«



5 - Gerettet

 

»Er ist nicht da.« Fassungslos schweifte Laras Blick beim ersten Morgenlicht über das Camp. Von Ben fehlte noch immer jede Spur. Soweit ihr Auge reichte nur Felsen, Steine, Berge! Wehe, ihm war da draußen etwas passiert!

»Geht es dir gut?« Tim reichte ihr Kaffee. Obwohl die Sonne erst aufging, hatte auch er nicht lange schlafen können und war früh auf den Beinen.

Müde blinzelte Lara in die Sonne. »Ich dachte wirklich, wenn ich die Augen öffne, dann ist dieser Alptraum vorbei.« Ben wäre wieder bei ihr und ihr Bein würde nicht so weh tun. Man sollte die Hoffnung schließlich nie aufgeben.

»Du siehst müde aus.«

»Ich bin müde.« Lara hatte noch nie eine ganze Nacht lang wach gelegen. Wie langsam doch die Zeit vergangen war! Sie hatte auf jedes Geräusch gehört und bei jedem Knacken für einen Augenblick geglaubt, dass Ben käme. Sie hatte in der Dunkelheit auf der Lauer gelegen und gehofft. Mehr nicht. Doch da Bens vertraute Gestalt nicht aufgetaucht war, mussten wohl Tiere für die Geräusche verantwortlich gewesen sein. Oder der Wind. Und diese Vorstellung hatte ihr noch weniger gefallen. Dankbar nahm sie den warmen Kaffee in beide Hände.

»Und dir ist kalt?« Tim rieb über ihre Schultern.

Lara nickte, zog sich nun auch Bens Pullover über und inhalierte seinen vertrauten Geruch, der sie plötzlich umgab. Wie die Nacht zuvor war auch diese recht frisch gewesen. Aber wenn sie schon fror, wie dann erst Ben! Sommerlich leicht bekleidet war er davon gestürmt. Sein Pullover war noch hier und wärmte nun sie statt ihn. Wieder stiegen ihr Tränen in die Augen.

»Wir sollten aufbrechen, Lara.«

»Aber wenn er zurück kommt!«

Tim begann die notwendigsten Sachen zusammenzupacken. »Je schneller du behandelt werden kannst, desto besser. Ben würde es nicht anders wollen.« Tim verstaute das Zelt »Schau mal, er hat gestern diesen Weg dort genommen!« Tim zeigte auf einen Pfad, der leicht bergab führte. »Das ist unsere Route.«

»Du meinst, er ist einfach alleine weiter gewandert?«

»Genau davon gehe ich aus. Mein Bruder mag ein Sturkopf sein. Aber er ist nicht dumm und hegt Todessehnsüchte.«

»Sicher?«

»Oh ja, ganz sicher.« Tim lachte so offen und optimistisch, dass Lara Mut schöpfte. Dann fiel ihr auf, dass Tim nicht alle Sachen einpackte.

»Was ist damit?« Sie zeigte auf Kochtöpfe und anderen Kram.

»Das lassen wir hier!«

»Aber–« Tim warf ihr einen warnenden Blick zu und Lara ließ es gut sein. Stimmt, es war die richtige Entscheidung. Zu zweit konnten sie unmöglich alles tragen. Und es waren nur Dinge. Die konnte man bei Gelegenheit ersetzen.

»Ich sag dir, wie wir es machen. Ich nehme den großen Rucksack, du den kleinen.« Er zeigte auf das Dreißig-Liter-Modell, das nicht voll bepackt war. »Ich stütze dich an der Seite und wir laufen zusammen. Langsam aber sicher. Meinst du, du schaffst das?«

Lara schloss kurz die Augen und ging in sich. Ehrlich gesagt, wenn sie an ihr Bein dachte und daran, wie furchtbar weh es tat, dann war sie sich nicht sicher, überhaupt fünf Meter voran zu hinken. Aber sie konnte hier nicht ewig bleiben. Sie wollte zu Ben. Und wenn es keine Alternativen gab, dann musste man die Zähne eben zusammen beißen. Sie band sich die Haare zusammen und nickte so überzeugend wie möglich. »Ja, einverstanden!«

Tim reichte ihr beide Hände und zog sie hoch. Ein letztes Mal ließ Lara ihren Blick schweifen.

»Lass uns noch ein Foto machen!«

Tim starrte sie überrascht an.

»Na komm! Wir haben Urlaub und Ben soll mal sehen, was er verpasst hat!« Lara winkte Tim zu sich und mit dem Selbstauslöser knipsten sie ein Bild, bei dem beide vor einer atemberaubenden Bergkulisse posierten. Dann legte Tim seinen Arm um ihre Hüfte und Lara ihren auf seine Schulter.

»Tss!« Der erste Schritt tat höllisch weh. Der Zweite auch. Und der Dritte ebenso. Lara fühlte Tims kritischen Blick auf sich und wusste, dass er jeden Augenblick abbrechen würde, sollte der Marsch unzumutbar werden. Aber wem wäre damit geholfen? So schön die Berge auch waren, sie hatte genug von der Natur und sehnte sich nach den Annehmlichkeiten der Zivilisation, allen voran Schmerztabletten, ebenso einem Suchtrupp für Ben, dicht gefolgt von Krücken.

Nach und nach gewöhnte Lara sich so gut es ging an den anhaltend stechenden Schmerz in ihrem Fuß. Sie zählte ihre Schritte immer wieder bis Zwanzig. Wenn sie die nächsten Zwanzig schaffen würde, dann doch wohl auch weitere Zwanzig. Dabei trieb sie nur eine Hoffnung an: Wenn sie ankäme, dann würde sie Ben sehen. Bestimmt relaxte er in der Sonne und würde lässig rufen: »Na kommt, ihr auch schon! Ich war Erster!« Vielleicht würde er auch gar nichts sagen, weil er noch sauer wäre. Aber das wäre egal. Sie würde Ben in einem Stück wiedersehen und er würde lächeln. Das Bild motivierte sie ungemein. Sie wollte, dass er ihr sein Lächeln schenkte und seine Augen sie anfunkelten und–

»Ahhh!« Der Schmerz schoss so stark durch ihr Bein, dass Lara für einen Augenblick Sterne sah und ihr kalter Schweiß ausbrach. Erst im nächsten Moment begriff sie, dass Tim sie alarmiert hielt. Sie hatte glatt schon wieder geträumt und war falsch aufgetreten! Mit dem gleichen Fuß!

»Komm, lass uns kurz anhalten!« Tim ließ sie bereits los.

»Ich kann noch ein bisschen«, blieb Lara stur, konnte aber kaum einen Meter alleine gehen.

»Du musst mir nichts vormachen. Schon vergessen, ich bin Arzt.«

Nein, das würde Lara garantiert nie wieder vergessen. Dennoch wollte sie weiterlaufen. »Wenn wir jetzt eine Pause einlegen, dann tut es nachher noch mehr weh, wieder anzufangen.« Lara wusste, wovon sie sprach. Jeder Meter forderte schon so alles von ihr.

Tim seufzte, spielte jedoch seine Trumpfkarte: »Ich weiß das, Lara. Ehrlich. Aber wenn Ben erfährt, dass ich dich ohne Rast durch die Prärie gescheucht habe, dann macht er mir mit Fug und Recht die Hölle heiß.« Lara schaute betroffen. »Außerdem bin ich immer noch Arzt und du keine besonders gute Schauspielerin. Ich sehe, dass du ganz dringend eine Pause brauchst. Wir kommen schon an, Lara, keine Sorge. Also?«

»Okay.« Lara musste sich wohl oder übel geschlagen geben und nickte ergeben.

An einer einigermaßen ebenen Stelle hielten sie an und ganz vorsichtig ließ sich Lara auf einen Stein sinken. Für einen Moment atmete sie tief durch und nahm das erste Mal wieder ihre Umgebung wahr. Der Wind fegte stürmisch über die Bergkämme. Irgendwo musste eine Quelle sein. Lara hörte das Wasser friedlich dahin plätschern. Ob Ben hier auch vorbeigekommen war? Wie bei Hänsel und Gretel hielt sie nach Brotkrümeln Ausschau und hoffte auf ein geheimes Zeichen. Aber da war nichts.

Wo steckte er nur? Lara fühlte sich elend. Das alles hätte sie wirklich gerne mit Ben geteilt. Er wäre bestimmt als Erster zur Quelle gegangen und hätte die Wasserflaschen neu befüllt. Dann hätte er ihr bestimmt kindisch das kalte Wasser auf den Nacken gespritzt und sie wäre lachend und kreischend davon gerannt. Nur um sich Sekunden später doppelt und dreifach zu rächen. Sie wären klatschnass gewesen und ehe Tim sie hätte tadeln können, hätten sie ihn auch nass gespritzt und sie alle hätten sich zu dritt von der Sonne trocknen und wärmen lassen müssen. Das wäre doch eine schöne Urlaubserinnerung! Und nicht dieser Mist!

Warum machten Gefühle nur alles so kompliziert? Tim war natürlich nun bei ihr. Aber das war nicht das Gleiche. Egal, ob er sie nun anziehend fand oder nicht. Seit dieser einen Nacht, in der sich Ben und Lara das erste Mal zärtlich zugeflüstert hatten, dass sie sich liebten, waren sie nicht mehr getrennt gewesen. Bei allen Männern vor Ben hatte ihr das nichts ausgemacht. Sie hatte es sogar albern gefunden, wenn Freunde von ihr gejammert hatten, dass sie ohne ihren Freund nicht sein konnten. Sie hatte sich darüber lustig gemacht, weil ihr das so übertrieben vorgekommen war und ihre Vorstellung überstiegen hatte. Lara war selbstständig und unabhängig, ob mit oder ohne Mann und eine Nacht war nicht die Welt. Wie wenig sie doch vom Leben und von sich selbst wusste! Nun vermisste sie Bens bloße Anwesenheit mit einer geradezu beängstigenden Dringlichkeit. Sie hatten alles geteilt und nun war da nichts, nur eine Leere, die sie vorher nicht gekannt hatte.

»Alles wird gut, Lara. Ganz sicher.« Tim reichte ihr Wasser und ein Gänseblümchen, das er irgendwo auf dem Weg gepflückt hatte. Sie musste ja wirklich schrecklich aussehen, wenn er sich so bemühte, sie aufzumuntern. Anstandslos kaute Lara auf dem Brot herum, weil sie sich vorstellte, wie sauer Ben wäre, wenn sie nichts essen würde. Und gedankenverloren drehte sie die Blume zwischen ihren Fingern.

»Mein Fuß tut echt weh«, gestand Lara schließlich, als die Pause so lang gedauert hatte, dass sie jeden Moment aufbrechen müssten. Tim beugte sich vor, um sich die Verletzung erneut anzusehen und Lara kreischte: »Nein, nicht anfassen!« Sie schluckte. In dem Moment war beiden klar, dass sie keinen Meter mehr laufen sollte. »Können wir noch ein bisschen warten?«, fragte Lara und bereitete sich innerlich auf den weiteren Marsch vor.

»Sicher.« Beide wussten, das war gelogen. Sie kamen eh schon viel zu langsam voran. Tim holte nun die Karte und den Kompass heraus und studierte den weiteren Weg. Er steckte die bisher zurück gelegte Route ab, markierte die Punkte, wo sie übernachtet hatten und berechnete die Kilometer, die sie am Vortag geschafft hatten, als sie noch zu dritt waren. Da waren sie immerhin auf fünfzehn gekommen. An diesem Tag hatten sie allerdings zu zweit erst drei geschafft und es war schon früher Nachmittag. Laut Karte hätten sie vielleicht noch zwei Kilometer vor sich. Das war eigentlich gar nichts, aber bei ihrem Tempo und dem Gelände frustrierend unerreichbar.

Tims warf ihr einen besorgten Blick zu, doch Lara ignorierte ihn. Sie versuchte Mut zu schöpfen, lehnte sich zurück und starrte in den Himmel. Vögel flogen umher. Hoch oben zog ein Flugzeug vorbei. Ein Helikopter kreiste. Was?! Ein Helikopter?! »Tim!« Aufgeregt zupfte sie an seinem Ärmel und zeigte nach oben.

Gegen die Sonne blinzelnd beobachtete Tim aufmerksam den Helikopter, der nun tiefer flog. Was tat er da? Bis es Tim dämmerte. Er löste sich vorsichtig von Lara, stellte sich auf die Kreuzung, fuchtelte wild mit den Armen herum und kam sich dabei vor wie ein Hampelmann. Es war eigentlich verrückt. Aber dennoch oder gerade deshalb war sich Tim sicher: Der Helikopter suchte sie. Er musste zum Lager der letzten Nacht geflogen sein und die zurückgelassenen Sachen entdeckt und hoffentlich auch eingeladen haben. Dann musste er ihre Wanderroute gründlicher abgeflogen sein. Der Hubschrauber flog an ihnen vorbei und Tim fluchte und schaute nach Sachen, um noch mehr auf sich aufmerksam zu machen. Er durchwühlte den Rucksack und schwenkte nun als nächstes in seiner Verzweiflung die rote Isomatte. Und nun hatten sie ihn entdeckt. Der Helikopter ging tatsächlich tiefer!

Es war die Bergwacht und Tim grinste, als er die zwei Personen auf den vorderen Plätzen ausmachte. Neben dem Piloten saß ein ziemlich großer Co-Pilot. Mit ziemlich ungewaschenen Haaren. Und er konnte selbst auf die Distanz ausmachen, wie sein Bruder dem Piloten Feuer unterm Arsch machte, endlich zu landen. Sie gestikulierten wild. Während der Pilot nicht auf einer kleineren Ebene im Steinfeld heruntergehen wollte, zeigte sein Bruder unmissverständlich zu der Stelle, von der aus sie am schnellsten zu Lara und ihm kämen. Ben setzte sich natürlich durch.

»Heulsuse!«, schimpfte sich Lara selbst und wischte sich mit dem Handrücken Tränen aus den Augen. Der Hubschrauber ging ganz eindeutig hier herunter und das war so ziemlich das Spannendste, was ihr je passiert war. Ihr Körper schaltete auf Autopilot und mobilisierte plötzlich ungeahnte Kräfte. Sie begann die Sachen im Akkord zusammen zupacken. Je schneller sie abheben könnten, desto eher wäre Lara zurück in der Zivilisation und bei Ben und–

»Wo zum Henker hast du Lara gelassen?!«, brüllte jemand über den Lärm der Rotorblätter mühelos hinweg.

»Oh mein Gott!« Lara erkannte diese Stimme ohne Probleme. Schon ein Wort hätte gereicht, eine Silbe, ein Laut. Ihr Herz schlug schneller, Adrenalin rauschte in ihren Adern und sie vergaß alles Andere um sich herum. Überwältigt fielen ihr die Sachen aus der Hand und sie merkte es nicht einmal. Sie wollte tapfer und cool sein. Stattdessen tat ihr Körper ganz andere Dinge. Zum Beispiel konnte sie nicht mehr stehen und ließ sie wie eine Dreijährige kraftlos auf den Boden fallen. Außerdem musste sie wieder heulen und blinzelte wie wild, um mehr zu sehen. Dumme Freudentränen!

»Hey, Prinzessin, nicht weinen! Ich bin ja hier!« Ben kniete sich vor ihr und schloss ihren vertrauten, schmalen Körper in seine Arme. Die Erleichterung, die er empfand, raubte ihm den Atem. Noch vor fünf Minuten hatte er geglaubt, alles verloren zu haben, als sie das leere Camp gefunden hatten. Es war unlogisch gewesen. Er vertraute seinem Bruder, das Richtige zu tun. Dennoch hatte er den Piloten zur Eile angetrieben. Nun endlich verstand er warum, als Lara ihr Gesicht an seiner Brust barg und er den Duft ihrer Haare einatmete, ihren vertrauten Geruch, der sie umgab, seit sie das erste Mal die Schwelle seiner Wohnung betreten hatte und mit bunten Kissen, Topfpflanzen und einem Jahresvorrat Milchschnitte bei ihm eingezogen war und seine Welt auf den Kopf gestellt hatte.

»Es tut mir so leid!« Wieder und wieder murmelte Lara überwältigt die gleichen Worte, wie eine Aufziehpuppe. Sie hatte ihr gesamtes Vokabular eingebüßt. Sie hörte auf den Herzschlag in Bens Brust und die vertrauten Berührungen vertrieben den Schrecken langsam aber stetig. Sanft hob er ihr Gesicht und Lara blickte wieder in seine magischen blauen Augen, die nun beinahe schwarz vor Verlangen ein Spiegel seiner Seele waren. Dann pressten sich seine Lippen weich und warm auf ihren Mund. Sie küsste ihn einfach zurück, ohne dass sie aufhörte, zu weinen. Ihre Reaktion war total überzogen, aber sie konnte nicht anders. Irgendwie hatte sie nicht damit gerechnet, dass Ben mitfliegen würde. Irgendwie hatte sie gedacht, jetzt wäre alles aus. Irgendwie hatte sie sich insgeheim schon aus der gemeinsamen Wohnung ausziehen sehen. Irgendwie war aber alles zwischen ihnen so wunderbar wie immer.

»Was stellst du nur mit mir an!« Ben strich ihr immer wieder Tränen von den Wangen und hoffte, dass er diesen Anblick nie vergessen würde. Auch er bekam neue Kräfte und kannte weder Müdigkeit noch Schmerzen. Sobald es um Lara ging, wurde er zu Superman, oder King Kong, oder dem unglaublichen Hulk. Hauptsache er fand seinen Weg zu ihr. »Halt dich an mir fest!« Der Hinweis war überflüssig. Ihre Körper waren wie Kletten. Ihre Hände klammerten sich so sehr an seine Schultern, dass sie sich eher fragte, wann sie ihn je wieder loslassen würde.

Ben konnte sich ein wissendes Lächeln nicht verkneifen Vorsichtig hob er sie hoch und trug sie zum wartenden Helikopter, während Tim die verstreuten Sachen einsammelte. »Pscht, Prinzessin, ist ja gut, einmal tief durchatmen. Ich bin dir nicht böse! Komm, nochmal tief einatmen. Und wieder ausatmen. Mir tut alles so Leid.«

Lara wollte soviel sagen, zum Beispiel, dass sie mit ihren roten verquollenen Augen garantiert nicht wie eine Prinzessin aussah und ob mit Bens Sehkraft alles stimmte. Aber vor lauter Schluchzen brachte sie immer noch kein Wort zustande. Also klammerte sie sich mit all ihrer Kraft an Ben, barg ihr Gesicht an seinem Kragen und zog ihre laufende Nase hoch.

Ben kramte nach einem Taschentuch. »Komm, einmal schnauben!«

»Ich kann das allein!«, schluchzte sie.

»Ich weiß.« Ben lächelte spitzbübisch. »Aber dann musst du mich loslassen.«

Lara schaute ihn mit großen Augen an und schnäuzte in das Taschentuch. Ohne ihre Hände von Ben zu lösen.

»Siehst du, schon viel besser.« Ben tupfte ihre nassen Wangen ab und entdeckte allmählich die Spur eines Lächeln, das sich wie die Sonne hinter Wolken langsam hervorkämpfte. Der erste Schock ebbte langsam aber stetig ab. Sie stiegen in den Hubschrauber und kaum drinnen, zog Ben sie an ihren Schultern zu sich, fühlte ihre weiche, von der Sonne gewärmte Haut, atmete den vertrauten Geruch ihrer Haare ein. Tim schmiss die restlichen Sachen dazu und kletterte auf den Platz des Co-Piloten.

Der Rettungssanitäter schaute fragend zu Ben und deutete auf die Anschnallgurte. Stur schüttelte er den Kopf. Niemand bekam Lara jetzt weg von ihm und nirgends war sie sicherer als in seinen Armen. Sie sah schrecklich mitgenommen aus. Sie lachte zwar, aber ihre Augen konnten nicht lügen. Sie waren rot unterlaufen und von Müdigkeit dunkel umrandet. Bestimmt hatte sie nicht gut geschlafen, wenn überhaupt. Da hatten sie beide etwas gemeinsam. Außerdem fühlten sich ihre Hände eiskalt an und sie zitterte leicht. Sanft rieb er ihre klamme Haut und hauchte ihr wieder Leben ein.

»Tu das nie wieder! Hörst du!«, fand sie ihre Sprache wieder. Ihr Blick sprühte Funken, gleichzeitig schmiegte sie sich enger an Ben, als könnte sie ihm unter die Haut kriechen.

»Was? Hilfe holen?« Ben schlug einen scherzhaften Tonfall ein und er erweckte sie tatsächlich weiter zum Leben, während sein Daumen ungerührt über ihren Puls strich.

Lara boxte Ben so stark, wie sie konnte, ohne die Umarmung zu lösen: »Nein, mich so zu erschrecken! Du hättest einfach einen Ton sagen können!«

»Aua. Ich war wirklich wütend.« Er küsste lachend ihren Kopf.

»Tss. Du hast noch viel mehr Schläge verdient. Vielleicht sollte ich dich übers Knie legen und dir den Hintern versohlen.«

»Vielleicht gefällt mir das ja«, flüsterte Ben, packte ihren Po und strich hart darüber. Und einfach so wurde Lara überall wärmer. Ben grinste wissend und küsste die empfindliche Haut ihrer Handgelenke, unter der ihr Puls raste.

»Idiot!«, warf Lara zurück und küsste seine Nasenspitze.

»Wie bitte?!« Lachend strich er ihre Haare aus dem Gesicht und empfand tiefen Frieden, als sie dabei genießerisch ihre Augen ein klitzekleines bisschen zusammen kniff und sich ihre Lippen, die ihn gerade so ausschimpften, dazu im völligen Gegensatz leicht öffneten und ihren tiefen Atem entweichen ließen.

»Du hast richtig gehört: Idiot!« Lara schmiegte sich weiter an Ben. Ihr Kopf lehnte an der mittlerweile vertrauten, bequemen Stelle zwischen Hals und Schulter und sie lauschte auf den kräftigen Pulsschlag unter seiner Haut. Bis sie sich von dem Schreck erholt hätte, bräuchte sie auf jeden Fall noch einen ganzen Berg an Kuscheleinheiten. Und sie würde sich für gar nichts mehr entschuldigen.

»Okay, ich gebe zu, ich habe etwas übertrieben reagiert.«

Er war wie ein wilder Stier losgestürmt. Lara schnaubte empört und genoss seine Arme um sich.

»Meinetwegen! Ich habe mich wie der letzte Idiot benommen. Ich war wütend und verwirrt.« Lara zog skeptisch ihre Augenbraue hoch. »Ja, schau nicht so! Ich konnte es auch kaum glauben! Auch ich kenne mich nicht so, aber wenn es um dich geht, ist eben alles anders.« Er grinste jungenhaft. »Erst wollte ich nur ein paar Meter laufen. Dann wurde mir klar, dass ich es allein locker zur Hütte schaffe und dort Hilfe holen kann.«

»Genau das hatte ich auch vorgeschlagen«, erinnerte ihn Tim sauer.

»Stimmt, minus das ganze Drama.« Ben hätte Hilfe geholt, Tim wäre bei Lara im Camp geblieben. Alles hätte ganz normal wie unter zivilisierten Erwachsenen ablaufen können. Und Lara hätte deutlich weniger Schmerzen gehabt. »Es tut mir wirklich alles so Leid, Prinzessin. Du ahnst ja nicht, wie sehr.« Ben drückte Lara erneut sanft an sich und bemerkte erleichtert, wie sie langsam auftaute.

Sie hoben ab und Lara warf von ihrem sicheren Ort aus einen staunenden Blick nach draußen auf das Alpenpanorama. Entfernt konnte man sogar die Dolomiten ausmachen, so klar war das Wetter! Von oben wirkte der Weg so einfach und ließ nichts von seiner Mühsal erkennen. Soweit das Auge reicht nur grün in der Sonne leuchtende Alm, schroffe Felsen und scharfe Kanten, steile Abhänge, die lange Schatten warfen. Und gänzlich verzaubert wurde die Landschaft durch kleinere Bergseen und Bachläufe, in denen das Schmelzwasser vom Winter in die Täler lief. Zauberhaft und lebensgefährlich. Ben war doch wirklich verrückt gewesen, hier in dieser Einöde, wo weit und breit keine Menschenseele auszumachen war, im Dunkel über Stock und Stein zu wandern! Für sie! Es grenzte an ein Wunder, dass ihm nichts passiert war und an ihm alle Teile noch dran waren.

»Schau mal, dort!« Ben riss Lara aus ihren trüben Gedanken und deutete auf ein Herde Steinböcke, die aufgeschreckt vom Lärm des Helikopters nun in alle Richtungen auseinander stob. Es mussten mindestens zwanzig, wenn nicht sogar dreißig Tiere sein. Tim sah sie ebenfalls und holte schnell die Kamera raus.

»Wow! Wunderschön!« Lara machte große Augen und konnte sich gar nicht satt sehen an der Kulisse, die sie so unerwartet aus der Vogelperspektive genießen konnte. Bei ihrem nächsten Urlaub würde sie auf jeden Fall von vornherein einen Rundflug einplanen.

»Mmh, wunderschön«, murmelte Ben und küsste ihre zarte Haut. Dass er gerade nicht an die Steinböcke dort draußen dachte, war Lara klar und sie lächelte zufrieden.

Je länger der Flug dauerte, desto stiller wurde Lara jedoch. Bis auf die Funkdurchsagen, die der Pilot erhielt oder machte, sprach schließlich niemand. Sie schlief nicht, das spürte Ben so sicher, wie sonst auch. Ihre Gesichtsfarbe war wieder blasser und sicherlich war ihr vom Fliegen flau geworden. Er öffnete die ersten zwei Knöpfe ihrer Jacke und Lara lächelte erleichtert. Ihre Haut fühlte sich heiß an und er hielt ihr die Wasserflasche an ihre Lippen. Ihre Augen flogen auf.

»Hey, Schlafmütze! Trink etwas!«, erklärte Ben sanft und sah wie Lara zwei Schlucke nahm, sich dann aber wieder an ihn lehnte und ihre Augen schloss. Er küsste ihre Schläfe und zählte mit ihr die Minuten, die sie noch unterwegs wären. Ihr Fuß war dick bis zum Knie angeschwollen, die Stützverbände dreckig und ihre aufgeschürften Knie mit Staub verklebt. Er mochte vielleicht nicht am Unfall Schuld sein, daran wie alles gelaufen war, schon. Für einen Moment traten ihm ebenfalls Tränen der Reue in die Augen und er blinzelte schnell. Nun käme auf jeden Fall alles in Ordnung.

»Achtung, wir landen!«, gab der Pilot bekannt. Wenig später ging der Helikopter auf dem Dach eines Krankenhaus herunter. Jemand riss von außen die Türen auf und bedeutete ihnen auszusteigen.

Lara schreckte hoch und begriff, wo sie waren, als sie die Herren in weißen Kitteln sah. Ihr Blick wanderte zu Ben, der breit grinste. »Das gefällt dir wohl, wie?«, fragte Lara.

»Hast du mal wieder eine Ahnung!« Vorsichtig setzte er sie auf die Bahre, die bereit gestellt wurde und küsste sie, während seine Finger mit ihren verschränkt blieben. Niemand würde sie trennen.

»Warum haben die keinen Rollstuhl?!«

Ben beugte sich verschwörerisch zu ihr herunter, damit die nächsten Worte niemand sonst hörte: »Weil das alles Schweine sind, die ihren Spaß haben wollen.« Er lachte laut über seinen eigenen Witz und Lara wollte ihn boxen, doch verfehlte ihn. Natürlich dachte sie an Tims Worte, dass Ärzte auch nur Männer waren, und musste schlucken. Doch für Protest blieb ihr keine Zeit, denn die Ärzte rollten sie weg und das war allemal besser als einen einzigen, weiteren Schritt zu Fuß zu gehen.

Plötzlich war Lara unglaublich müde und erschöpft. Sie schlief ein, noch bevor die Bahre das Gebäude erreicht hatte.



6 - Behandelt

 

So schön warm und so herrlich duftend!

Lara atmete tief durch und blinzelte. Sie lag in einem von Blumen gesäumten Krankenbett. Vom Flur hörte sie gedämpft Durchsagen und Gespräche. Im Zimmer spielte leise Musik. Ihr Fuß steckte in einem professionellen Verband und ein paar weiße Pflaster zierten ihre sommerlich braune Haut. Jemand musste sie gewaschen haben, denn kein Staubkörchen klebte an ihr, ihr Haar fühlte sich frisch an und sie roch um Längen besser als zu zuletzt. Direkt in ihrem Blickfeld entdeckte sie einen fantastischen Männerpo, muskulös, knackig und so vertraut, dass sie erleichtert seufzte.

»Hey, Prinzessin!« Ben hatte das Fenster angekippt, um frische Luft ins Zimmer zu lassen. Er drehte sich um und fing ihren Blick auf, der nun auf seinem Schritt lag. Man hätte vielleicht denken können, dass Lara nur Löcher in die Luft starrte, aber Ben kannte sie dafür zu gut. »Hast du mir etwa auf den Hintern gestarrt?!« Seine Worte waren ungläubige Frage und amüsierte Feststellung zugleich. Er setzte sich zu ihr auf das Bett, nahm ihr Gesicht in beide Hände und küsste ihre süßen Lippen voll Begehren und Lust. Auch Ben hatte geduscht, sich rasiert und trug ein frisches Hemd und seine Urlaubs-Hawaii-Shorts.

»Nicht das erste Mal« murmelte Lara und wusste im gleichen Augenblick, dass sie laut gesprochen hatte. Daraufhin traf sie ein ziemlich neugieriger Blick, der nach Antworten verlangte. Lara wusste, dass sie sich unachtsam verplappert hatte.

»Nachdem du ja die meiste Zeit Huckepack von uns getragen wurdest, frage ich mich, wann wohl das letzte Mal war.« Seine Lippen knabberten an ihren im Auftrag der Wahrheitsfindung. »Sag es schon, Prinzessin!« Bens verspielt fordernde Stimme ließ ihren Atem schneller gehen und seine Lippen reizten nun ihr Ohrläppchen und schickten kleine, süße Impulse durch ihren Körper.

Ben lächelte, weil er es liebte, sie mit den Reaktionen ihres eigenen Körpers zu überrumpeln. Sie hatte deutlich mehr Farbe im Gesicht und ihre Augen funkelten ihn immer noch verträumt an, als wäre sie noch nicht wirklich wach. Damit das noch ein Stückchen länger so bliebe, legte er sich wieder zu ihr auf die Liege, dorthin, wo er bereits seit Stunden ihrem Herzschlag und ihrem Atem gelauscht hatte. Er nahm ihr Gesicht wieder in beide Hände und küsste ihre weichen Lippen, die sofort nach seinen schnappten. Dann ließ er sie los und schaute sie geduldig an.

»Ja?« Die Nähe dieses Mannes mochte ihre Sinne benebeln, Lara wusste jedoch genau, auf welche Antwort er wartete. Aber wenn sie ihn einfach weiter küsste, dann würde er vielleicht … Ben entzog sich ihren Lippen und machte ihr klar, dass es ohne Geständnis keine weiteren Kuscheleinheiten und keine Küsse gäbe. Eine harte Drohung. »Dein Hintern bringt einen wirklich auf … sündige Gedanken.« Lara schluckte und merkte, wie sie rot anlief. Mann war das peinlich! Wer ging denn in den Alpen wandern, um auf den Hintern seiner Reisebegleitung zu glotzen?

»Nur mein Hintern bringt dich dazu?«

»Ben!« Lara war sich sicher, dass ihre süße Gesichtsfarbe, über die gerade sein Daumen zärtlich strich, genug Wahrheiten aussprach. Sein Blick bohrte sich weiter in ihren und lauerte auf Erklärungen. »Oh Gott das ist so peinlich ja ich habe dir auf den Arsch gestarrt statt auf den Weg zu schauen und der Anblick war toll wirklich toll und dann bin ich gestolpert und du siehst auch wenn ich an all dem Schuld bin bist du eigentlich Schuld!« Lara redete schnell, ohne Punkt und Komma und wurde immer leiser. Dann zog sie sich die Decke über den Kopf, weglaufen konnte sie ja schlecht. Ihr Herz klopfte laut und sie konnte nicht fassen, dass sie es wirklich zugegeben hatte. Sie war eine sexgeile Nymphomanin. Oder nein, das stimmte nicht, sie war von Ben besessen und es wurde mit jedem Tag, den sie einander entdeckten, schlimmer. Ein Blick nur und sie war bereit für ihn. Kaum hörte sie seine Stimme, überzogen sie wohlige Schauer von Kopf bis Fuß. Sobald er sie anfasste, brannte ihre Haut und ihr Körper wollte nur noch eines: ihn. Und er wusste das längst alles!

»Tut dir dein Knöchel noch weh?« Tim legte ihre Gesicht wieder frei und tauchte ebenfalls frisch geduscht und komplett umgezogen auf der anderen Seite des Bettes auf.

»Es geht«, gestand sie, froh sich nicht Bens wissendem Grinsen stellen zu müssen.

»Gut, ich geb dir etwas Leichtes gegen die Schmerzen.« Tim inspizierte die vorhandenen Medikamente.

Ben nutzte den Moment. Sein Arm glitt unter die Decke und legte sich um ihre Taille, während sein Daumen durch den Stoff hindurch ihre Brüste reizte. »Ich hätte da auch noch ein Mittel gegen Schmerzen!«, flüsterte er zweideutig. »Gut verträglich und mit sensationellen Nebenwirkungen.«

Was auch immer er im Kopf hatte, die Wirkung seiner Worte entfaltete sich sofort. Sie waren in einem Krankenhaus, quasi seinem Spielzimmer mal eintausend! Während Ben beobachtete, was Tim hinter ihr trieb, rieb sein Daumen im Schutz der Decke über ihren Puls und linderte die Qualen ihrer sehnsüchtigen Haut etwas.

Tim entschied sie für eine Tablette und tauschte einen Blick mit Ben. Sie nickten sich beide zu. Dann wandte sich Ben an Lara und strich mit einem Lächeln über ihre rosigen Wangen. »Mach Ahhh, Prinzessin. Für mich«, verlangte Ben in seiner Doktorstimme und befeuchtete ihre trockenen Lippen. Die Luft knisterte zwischen den Dreien und Lara schaute zu der kleinen, weißen Tablette, die Tim zwischen seinen Fingern hielt. Langsam öffnete sie ihren süßen Mund. Tim legte ihr die Pille auf die Zunge, zog seine Finger jedoch nicht zurück.

»Und nun artig schlucken!« Lara schloss ihre Lippen um Tims Finger, saugte daran, schluckte laut und ließ sie dann langsam los. Ben grinste zufrieden und küsste diesen verboten glitzernden Mund, der ihm so bereitwillig gehorchte. Dabei fühlte seine Hand nach wie vor ihren Puls. Ben wusste ganz genau, wie erregt sie war.

Mit einem Stöhnen öffnete Lara wieder ihren Mund und dieses Mal drangen zwei vertraute Finger in sie, die erst ihren Gaumen untersuchten und dann langsam auf ihrer Zunge vor und zurück glitten.

»Ahh-mmh!« Lara lief das Wasser im Mund zusammen und Speichel floss ihr übers Kinn.

»Was hast du nur für einen dreckigen, gierigen Mund.« Mit seiner rauen Zunge leckte Ben die Spucke von ihrem Gesicht, während ihr Gaumen an seinen Fingern nuckelte und ihre Zungenspitze ihn reizte.

Wehe er war nicht genauso nass wie sie! Unauffällig versuchte Lara ihre Hand zu befreien, um das herauszufinden. Leider scheiterte der Versuch. An ihr selbst. Als sie eine verstörende Feststellung machte. Sie war nicht nackt. Also was zum Henker trug sie? Sie warf einen fragenden Blick zu Ben.

»Deine anderen Klamotten standen vor Dreck.« Seine Worte klangen sachlich und er schüttelte über ihren Fluchtversuch vor seinen Händen missbilligend den Kopf.

»Du weißt, was ich trage?«

»Oh ja, ich weiß es, Prinzessin.« Bens Augen funkelten sexy. Er legte ihr beide Arme über den Kopf und hielt ihre Hände. Bei der Aktion rutschte das Hemd hoch und rieb leicht an ihrer Scham. Lara schnappte nach Luft und schloss kurz die Augen.

»Törnt dich das an?«

»Du hast keine Ahnung wie sehr.« Sein Zeigefinger fuhr am Kragen ihres Hemdes entlang. »Ich denke, ich werde Tim bitten, uns ein Paar dieser sexy Teile zu besorgen.« Er zog leicht am Rand. Die Andeutung saß. Mit etwas mehr Kraftaufwand läge sie nackt unter ihm. Seine Muskeln spannten sich an, um diese kleine Fantasie nicht sofort in die Tat umzusetzen. »Ich kann es gar nicht erwarten, dich solange zum Schwitzen zu bringen, bis der Stoff des Hemdchen nass auf deinem Körper klebt und sich deine Brüste abzeichnen.«

»Ben!« Warnung und zugleich Aufforderung schwangen in ihrer Stimme mit. Wenn sie noch nasser wurde, würde sie das Laken einsauen und das wäre ihr peinlich und …

»Keine Sorge, die Schwestern haben schon alle möglichen Flecken gesehen«, mischte sich Tim ein. Nicht nur Ben, sondern auch Tim konnte scheinbar ihre Gedanken lesen. Verdammte Genetik!

Lara atmete noch schwerer. Mit einem Seitenblick zu Tim zog sie Ben verschwörerisch zu sich und flüsterte in sein Ohr: »Du weißt doch sicherlich, dass dein Bruder auf mich steht?« Ben murmelte zustimmend. »Warum ist er jetzt noch hier?«

»Er hat dir ein Einzelzimmer besorgt«, verriet er ihr flüsternd. »Und wir haben ihm beide übel mitgespielt. Ihn in Versuchung gebracht. Ihn auf die Probe gestellt. Ihm Dinge entlockt, die er sonst vielleicht nie gestanden hätte.« Lara schluckte. Aber klar, sie waren Brüder! Natürlich hatten sie ein klärendes Gespräch geführt, während sie verarztet wurde! Wie hatte sie nur geglaubt, es gäbe Geheimnisse zwischen den beiden. »Ich denke, nun hat er sich eine kleine Belohnung verdient. Findest du nicht auch?«

Bens Lippen streiften ihr Ohrläppchen und setzten ihren Verstand weiter außer Gefecht. Der Mann war das reinste Nervengift und übrig blieben nur Lara und ihre Triebe.

»Wir sind hier außerdem in einem echten Krankenhaus und du bist wirklich behandlungsbedürftig.« Bens Hand spielte im Schutz der Decke weiter mit ihrem Busen. »Das sollte ein Profi übernehmen.«

Lara drehte sich seitlich zu Ben und hielt inne. Mist, das Hemdchen war ihr zwischen die Beine gerutscht. Sie blickte erschrocken zu Ben.

»Alles gut?« Seine Lippen kräuselten sich amüsiert. Sein Daumen ergriff die Gelegenheit, reizte ihre nun nackte Haut und die Berührung ließ sie alle Gegenworte vergessen.

»Mir ist heiß«, gestand sie.

Bens Gesicht strahlte so glücklich, als wäre Weihnachten, Ostern und Kindergeburtstag zusammen. »Wie gut, dass gleich zwei Ärzte zur Stelle sind, um dir zu helfen!«

Worauf ließ sich Lara hier eigentlich gerade ein? Sie atmete schwer. Sein männlicher Geruch nahm sie vollkommen gefangen. Sie war nur eine handbreit davon entfernt, sich ihm willenlos zu ergeben.

»Du kannst mir nichts vormachen, Prinzessin, du bist erregt.« Selbst in völlig überfüllten Räumen und in zig Stofflagen würde Ben es bemerken. »Und soll ich dir mal was verraten: Ich bin auch erregt.« Er zog langsam aber unmissverständlich die Decke zur Seite. Wie versprochen sorgte Doktor Ben für etwas Abkühlung, damit seine arme Patientin nicht völlig verrückt wurde. Mehr und mehr der kühlen Luft traf auf ihren heißen Hintern. Schließlich lag ihre sexy Rückansicht frei und die Kurve ihrer Wirbelsäule endete bei zwei runden Pobacken. »Und mein kleiner Bruder ist nun auch sehr erregt.«

Lara streckte ihren Po der Wölbung seiner Hand entgegen und wollte mehr. Aber Ben stoppte sie und küsste sie lang und besitzergreifend. »Na, na, du solltest dich unbedingt schonen, Prinzessin.« Er küsste ihren Nacken, griff ihre Hände und legte sie unter ihre Wange. »Körperliche Anstrengung ist für dich tabu. Anweisung von Doktor Ben.« Wieder Küsse. »Überlass es uns, uns um dich und deine Bedürfnisse zu kümmern, okay?«

Das konnte ja heiter werden! Lara zitterte vor Lust. Bens tiefblaue Augen hatte jeglichen spielerischen Zug verloren. Er mochte zwar mit ihr auf einem Bett liegen, aber er war nun im Behandlungsmodus und dem sollte sich Lara besser nicht widersetzen.

Die nun folgende Show veranstaltete er für Tim. Bens Hand ertastete ihren blanken Hintern, drückte fasziniert eine Pobacke, wanderte dann die Rundung genießend zur nächsten, bekam gar nicht genug von der hellen, weichen Haut. »Gefällt dir, was gerade passiert?«

Lara musste die Augen schließen.

»Antworte mir!« Seine Finger glitten zwischen ihre Pofalte, tiefer zu einer ziemlich nassen Stelle.

Vor Lust wurde ihr Seufzen beinahe zum zittrigen Schluchzen.

»Mein Gott, Lara, schau mich an! Sag was!«

Bens plötzlich wieder normale Stimme und seine stoppenden Handbewegungen zwangen Lara, ihre schweren Augenlider zu öffnen.

»Du sagst mir, wenn ich zu weit gehe?«

Was redete er da? Lara runzelte ihre Stirn. Zu weit? Wohl eher nicht weit genug. »Mach weiter Doktor Ben, bitte mach weiter!«, bettelte sie wieder und wieder, bis seine Lippen ihre zum Verstummen brachten und seine Hände sich wieder in Bewegung setzten und ihren Rückstand aufholten.

»Tim, stell doch mal sicher, dass die Tür zu ist und wir ganz ungestört unter uns sind! Niemand kann rein. Niemand raus.« Das Klicken des Schlosses erfüllte nur Augenblicke später den Raum und jagte wie ein kleiner Stromstoß durch Laras Körper. Sie war die Gefangene von zwei Testosteron gesteuerten Ärzten. Himmel!

»Dir ist immer noch ziemlich heiß, oder?«

Was für eine Untertreibung! »Willst du nachmessen?«, nuschelte Lara erschöpft und beleckte sich ihre trockenen Lippen.

»Gute Idee!«

Was?! Nein, nein, nein! Lara hatte doch nur einen Scherz gemacht. Sie murmelte protestierend.

»Nicht doch, Prinzessin! Tim ist Arzt. Der kann das richtig gut.« Ben grinste. »Vertrau mir, bitte, leg dich auf den Bauch!«

Vertrauen war gut, Vorfreude besser. Das war genau der Ton, dem sich Lara nicht widersetzen konnte. Sie drehte sich so auf den Bauch, dass sie die Decke wieder mitzog und sie ihre Nacktheit spielerisch wieder verbarg.

»Das wird dir nicht helfen!«, raunte Ben ihr zu und legte sie mit Freude wieder frei, indem er die Decke auf ihren Rücken hochschob.

Ah! Lara schwitzte unter der Last, während ihr Hinterteil und ihre Beine frei lagen.

»Ihr Po gehört dir, Tim!«

Lara zuckte zusammen, als eine Flüssigkeit auf ihren Hintern tropfte, die zwei Hände wenig später gleichmäßig verteilten.

»Babyöl für mein Baby!«, grinste Ben bei der Erklärung, küsste ihren Nacken und verschränkte seine Finger mit ihren. Lara verstand die Botschaft. Sie wurde festgehalten und stöhnte erregt von der Vorstellung, was noch kommen mochte.

Tims Daumen verteilte das Öl um ihre Rosette. »Lara, jetzt nicht erschrecken!«

Den Spruch hätte Tim sich sparen können. Lara bäumte sich auf vor Lust und atmete stoßweise ins Kissen.

»Was für eine vorbildliche Patientin du bist! So tapfer! So bemüht, alles zu machen, was der Doktor von dir verlangt.« Mit jedem geflüsterten Wort pustete Ben warme Luft über ihren Nacken.

»Lara, es muss noch etwas tiefer.«

Tiefer ist besser, so war es beim Zäpfchen gewesen. Und so galt es wohl bei jeder Behandlung. Auf ihr Einverständnis wartete niemand. Unaufhaltsam drang die kalte Messfläche tiefer in Lara ein, bis sie schließlich am Ziel angekommen war. Zur Entspannung knetete Tim ihre Pobacken, bis die Haut rot wurde. Doch die Massage hatte den gegenteiligen Effekt. Wieder räkelte sich Lara und ein erotischer Tropfen ihrer Nässe lief über ihre Scham. Dann stoppten die Bewegungen.

Das erst kühle Laken wurde langsam warm unter Lara. Doch niemand rührte sich. Sie war sich sicher, dass beide Männer auf ihren Hintern starrten, aus dem zwischen zwei Pobacken das Thermometer aufrecht wie eine Eins hervor stach. An ihrem Atem hörte sie, dass sie den Anblick genossen. Lange. Ziemlich lange. Wie unfair war das denn! Verzweifelt spannte sie ihre Pobacken an und hörte Ben schluckten. Der Laut ließ ihren Kopf schwirren und ihren Mund trocken werden.

»Ist es so vielleicht besser?« Ben bewegte das Thermometer leicht vor und zurück. »Oder wird dir dann noch heißer?« Seine Bewegungen stoppten. »Tim, schaust du mal nach?«

»Beachtliche 37,6 Grad!« Tim hatte das Thermometer wieder ganz aus Laras Po herausgezogen und las es ab. Dann legte er es beiseite. Fasziniert drückte er nun mit seinem Zeigefinger auf die kleine, heiße Öffnung, die sofort nachgab. »Du brauchst dringend etwas Abkühlung!« Einen Moment später zogen beide Brüder die Decke ganz weg. Gänsehaut übersäte ihren Körper.

»Ich denke, wir überlassen alles Weitere dem guten Doktor Tim. Er sollte zur Sicherheit nochmal deinen Körper abtasten. Ich möchte nicht, dass wir etwas Ernsthaftes übersehen haben, Prinzessin.« Bens Hand glitt über ihren Po und ihre Haut brannte. Es war gar nicht geplant, aber er musste einfach beide Hälften sanft küssen. »Drehst du dich bitte wieder um!«

Ben fühlte ihre heiße Stirn und ihre glühenden Wangen. »Du bist der Arzt, Tim! Du weißt doch bestimmt, was man bei solchen Symptomen zu tun hat?« Ben trat einen Schritt beiseite.

Erregt verfolgten Laras Augen, wie Tim sich die Ärmel hochkrempelte und seine Hände unter ihrem Hemd verschwanden. Beim ersten Kontakt seiner Finger zuckte sie zusammen. Es war so, als würde man Feuer mit Öl löschen wollen. Statt zu heilen, verzehrte sich ihre Haut nach mehr und die Lust breitete sich wie ein Flächenbrand über ihren gesamten Körper aus. Ben schien zufrieden damit, ihre Hände still zu halten und ab und zu ihre verkrampften Finger zu küssen. Ihrem Blick wich er aus. Hilfe, wie sollte sie das überstehen?!

»Tut dir das weh?« Tims Hände kneteten ihre Brüste. Ihre Brustwarzen wurden hart und sehnten sich nach heißen Küssen. Ja, das tat weh, ein erotischer Schmerz, gegen den sie nichts sagen würde.

»Tiefer!«, stöhnte Lara frustriert, während Ben an ihrem Finger saugte und mit einer Haarsträhne ihre hochsensible Haut zusätzlich reizte.

»Und hier?« Tims Hand fuhr über die Innenseite ihrer Oberschenkel. Erst sanft, dann grob, kam so nah und war doch so weit entfernt vom Ort der Erfüllung. Lara keuchte und bog ihren Rücken durch.

»Nein, in mir! In mir!«, bettelte Lara völlig fertig und glühte.

Ben küsste ihre heiße, verlockende Haut. »Doktor Tim? Haben Sie denn ein Mittel, damit meine Freundin keine Schmerzen mehr erleidet?« Sein Daumen fuhr über ihren Handrücken, als wollte er in dieser schweren Zeit seinen Beistand bekunden und trieb ihr Tränen der Lust in die Augen.

Wieso hatte sie sich nur in einen Typen verknallt, den diese Doktorspiele geil machten?! Lara verfolgte gebannt, wie Tim den Zipper seiner Hose langsam nach unten zog. Selbstbewusst stieg er aus der Hose, wartete einen Moment, dann zog er den Bund der Shorts tiefer und seine Erektion lag frei. Für einen Moment verlor sie den Sichtkontakt, als er sich auch die Shorts abstreifte. Bens knabbernde Zähne an ihrem Hals lenkten sie ab. Dann hatte sie wieder volle Sicht. Ein schöner Penis, absolut männlich, und ein ziemlich verheißungsvolles Behandlungsinstrument. In ihrer Not würde sie zu allem greifen.

»Mach die Beine für ihn breit, Prinzessin! Tu es für mich!«

Stöhnend und in fiebriger Vorfreude wand sich Lara und öffnete gehorsam ihre Beine. Scheinbar nicht genug für Bens Geschmack, denn er spreizte sie weiter und hielt sie auseinander. Die Matratze bewegte sich, als Tim ebenfalls auf das Bett stieg.

»Sehen Sie nur, Herr Doktor, wie sie leidet!« Bens Finger glitt quälend sanft über ihre pulsierende, offen daliegende Scham, immer bemüht, Lara nicht komplett seinem Bruder zu überlassen. »Bitte helfen Sie meiner Freundin!« Die Betonung lag auf dem Wort ›meiner‹. Ben hielt sie enger an sich. »Hast du gehört, Prinzessin. Du gehörst mir.«

Lara stöhnte ihr Einverständnis und im gleichen Augenblick glitt Tims Hand mit prüfenden Fingern über ihre nassen Schamlippen. Ihr Körper war weniger parteiisch. Sehnsüchtig bewegten sich ihre Hüften an Tims Hand. Augenblicke später nahm seine Eichel den gleichen Weg und fuhr über ihre schmerzende Öffnung ohne einzudringen. Laras Atem ging hektischer und ihre Finger krallten sich stärker in Bens. Tränen standen ihr erneut in den Augen und statt Worten des Protestes entwich nur ein hohes Stöhnen ihren vollen Lippen.

»Pscht, ganz ruhig. Gleich geht es dir besser, Prinzessin«, flüsterte Ben und genoss es, sie in ihrer Lust beinahe unbeteiligt beobachten zu können. Wie sich ihr Körper wand, wie ihr Gesicht glühte. Beruhigend, wie bei einem kleinen Kind, strich er ihr durch die Haare, wohl wissend, dass jede seiner Berührungen ihre Qualen nur verschlimmerte. Wieder glitt Tims Penis durch ihre Nässe und sie bäumte sich zitternd vor Verlangen auf. »Gleich, Prinzessin, ist es gut.« Und dann nahm Tim sie ein und füllte sie Zentimeter für Zentimeter quälend langsam aus. »Besser?«

War er im gleichen Zimmer wie sie? Ohne Worte schüttelte Lara frustriert den Kopf und es half auch nicht, dass Bens Hände an ihren Brüsten herumspielten und seine Zunge nasse Linien zog. Es machte alles nur noch schlimmer. Und hätte sie gekonnt, sie hätte protestiert.

»Hm, Tim, du solltest viel von deiner … Salbe … in ihr verteilen. Das hilft ihr meistens.« Er küsste sie lang und seltsam gelöst, je mehr er sah, wie sein Bruder ihre Lust nur steigerte, statt sie zu erfüllen. Sie räkelte sich so sexy und obwohl ihr Körper gerade Sex mit Tim hatte, schrie er doch eigentlich in seine Richtung, dass sie ihn wollte.

»Ben?!« Lara hatte sich wohl gerade verhört! Da sie unfähig war, etwas zu unternehmen, gab sie sich Tim hilflos hin und ließ den Doktor machen, was er für richtig hielt. Der packte ihre Hüften und stieß mit einer Bewegung tief in sie. Lara bäumte sich überrascht auf.

»Das tut gut, nicht wahr!«, flüsterte ihr Bens ins Ohr und spielte an ihren empfindlichen Brustwarzen, leckte an ihnen, zupfte an ihnen.

Nein! Das, was Ben gerade machte, tat gut. Der Schweiß klebte auf ihrer Haut und feuchtete das Laken unter ihr an. Das, was Tim dagegen tat, war aufreibend, laugte sie aus, reizte sie nur noch mehr, ohne Linderung zu bringen. Als wäre sie eine Marathonläuferin, der jemand immer wieder die Ziellinie vor der Nase nach hinten verschob.

»Gleich bekommst du, was du brauchst. Vertrau mir!« Ben hielt ihre Beine erotisch weit geöffnet. Seine Hände strichen über ihre Innenschenkel, sein feuchter Atem reizte ihren Nacken und Lara wimmerte erregt. Tims Bewegungen wurden daraufhin noch schneller und dringlicher.

»Nein!«, japste sie. Ben hatte sie schon in vielen ausufernden Vorspielen gereizt, aber dieses hier trieb sie an den Rand der Verzweiflung.

Tim gab sich unbeherrscht seiner Lust hin und machte sich über das Mittel seiner Erlösung her. Seine Hoden klatschten laut gegen sie, das Bett wackelte. Dann ergoss er seinen Samen in sie, erst mit schnellen Bewegungen, dann immer langsamer, bis auch der letzte Tropfen in ihr steckte. Tim schaute auf und sein Gesicht strahlte selig. Er glitt aus ihr und Laras unbefriedigtes Inneres zuckte vor Schmerzen.

»Geht es dir wieder besser, Prinzessin?«

Wenn Lara mehr Kraft hätte, würde sie Ben erwürgen. So schnappte sie empört nur nach Luft und knirschte unwirsch mit den Zähnen. Ben wusste ganz genau, dass sie noch nicht befriedigt war. Und die Aktion eben hatte ihre Lust wenn schon denn schon gesteigert, statt etwas davon zu lindern. Sie brannte und ließ ihre Hand fordernd über die Wölbung in seiner Hose fahren, die sie schon die ganze Zeit sehnsüchtig im Auge hatte. Er zuckte und zog schneidend die Luft ein. Doch warum zögerte er?

»Wir sollten meinen Bruder diesen Moment unbedingt richtig genießen lassen!«, flüsterte ihr Ben ins Ohr. Was meinte er damit nun wieder? Lara wollte sich umdrehen, doch Ben hinderte sie. Er zog ihren glühenden Körper enger, küsste hungrig ihre geschwollenen Lippen und schob sein Bein zwischen ihre Schenkel und sein Knie an ihre leidende Scham. Verzweifelt begannen Laras Hüften sich an der willkommen Härte zu reiben, obwohl sie sich sicher war, dass dies nur ein Tropfen auf dem heißen Stein wäre. Ben würde niemals zulassen, dass sie so käme. Ihre Not ließ seinen Atem jedoch flacher werden.

»Weißt du, was mein Bruder gerade treibt?«, fragte Ben sie. Prüfend wanderte seine Hand zu ihrem Schritt und sehnsüchtig zuckte ihr Fleisch unter der erfahrene Liebkosung eines Körpers, von dem ihrer wusste, dass er sie erlösen könnte. Von allen Qualen. Jederzeit.

»Was?«, fragte Lara, weil sie wusste, dass sie dieses Spiel mitzuspielen hatte, wenn sie an dem Tag noch kommen wollte.

Bens Hände spreizten ihre Backen. »Er starrt gebannt auf dein kleines, süßes Loch, das ihm gerade noch soviel Lust beschert hat.« Bens Finger streiften besagte Stelle so kurz, dass Lara keine Chance hatte, sich ihm entgegen zu bewegen und ihn aufzunehmen. »Und das immer noch zuckt.« Bens Küsse machten sie wahnsinnig und die Erregung, die gegen ihren Bauch drückte, ebenso. »Und aus dem sein Samen und deine Geilheit tropfen.«

»Mach weiter!«, flehte Lara. Seine Worte törnten sie an und wieder rieb sie ihre Scham an seinem Knie.

»Schön warm und nass«, kommentierte Ben ihren Zustand laut und deutlich und seine Finger fühlten mit der ganzen Hand ihre geschwollene Scham. Sie war so bereit. Doch auch dieser Kontakt dauerte nicht lange. »Hier, koste etwas von der Spezial-Medizin!« Mit einem Finger, an dem Tims Samen und ihre Lust klebte, fuhr er hart über ihre Lippen. Ein verführerischer Glanz legte sich auf sie und Lara glitt mit ihrer Zunge darüber, ganz langsam, jeden Teil dieser seltenen Delikatesse auskostend. Ein Stöhnen entwich ihr. In seinen Augen spiegelte sich gerade noch zu bändigendes Begehren. Außerdem keuchte eine dritte Person im Raum, die bei diesem Anblick erneut hart wurde: Tim.

»Sehr gut! Und gleich noch einmal! Sei ein braves Mädchen und mach Ahh!« In ihren vor Lust offenen Mund steckte Ben zwei seiner Finger, die gerade noch in ihr waren. Brav und gründlich leckte sie sie ab und saugte sanft, bis sie nur noch seine Haut schmeckte. Lara schluckte.

»War das vielleicht noch nicht die richtige Dosis, Prinzessin?«

Lara nickte dankbar, dass Doktor Ben so gut erkannt hatte, was ihr fehlte. Heiß darauf, seine Haut endlich zu spüren, zog sie an seiner Hose, aber kam nicht weiter.

»Armes Baby!« Sanfte Küsse übersäten ihr Gesicht. Ben konnte nicht länger die unbeeindruckte Pose wahren. Er zog sich so schnell wie möglich aus, wobei ihm zittrige Finger halfen.

»Meins!«, entschlüpfte ihren Lippen und Ben, der sie gehört hatte, stöhnte lachend und gequält zugleich, so verlangend hatte sie nach seinem Penis gegriffen. Und er hatte sich Sorgen gemacht, dass sie mit dem falschen Spielzeug spielen könnte!

»Bist du dir sicher, Prinzessin? Und was ist damit?« Lara packte fester zu und fühlte den Teil von Ben, den sie genau jetzt brauchte, während Bens Hand hart ihre Scham rieb und deutlich machte, worauf er Anspruch erhob.

»Deins«, murmelte Lara ohne zu zögern. Mühelos und mit einem wohligen Seufzen ließ sich Lara auf seiner Erregung sinken und konnte nun bestimmen, wie sehr er sie befriedigte. Im Idealfall: schnell.

»Besser, Prinzessin?« Ihre Nässe fühlte sich herrlich an. Außerdem wusste Ben nun sicher, dass sie ihm gehörte. Das Testosteron rauschte in seinen Adern und er brauchte seine ganze Konzentration, um nicht sofort in ihr zu kommen. Nachdem er sie so lange auf die Folter gespannt hatte, würde sie ihm das nicht verzeihen.

»Besser!«, seufzte sie. Ihre Hüften bewegten sich an seiner Erregung auf und ab und ihre Scheide umschloss seinen dicken, pulsierenden Schaft. Immer wieder nahm sie ihn tief auf, blieb auf ihm sitzen und küsste seine Schultern, seinen Nacken, seine Brust. Dann bewegte sie sich wieder. Ben hatte alle Mühe, ihr die Regie zu überlassen. Jetzt, wo sie so deutlich gezeigt hatte, wen sie spüren wollte. Seine Finger kratzen sanft über ihren Rücken, sein Mund saugte an ihren sexy Brüsten, die vor seinen Augen verlockend wippten. Tim fuhr sich über seinen harten Schaft und sein heißer Atem mischte sich mit ihrem.

»Was zum–« Ben spreizte ihre Backen und verteilte schließlich eine warme Flüssigkeit.

»Öl, Prinzessin. Entspann dich, es wird dir gut tun.«

Lara war sich unsicher. »Diese Behandlung–«

»Hat dir beim letzten Mal auch geholfen.« Mehr verriet Ben nicht.

Lara dachte an das Zäpfchen. Ja, wider Erwarten hatte sie es genossen, dass er ihr seinen Finger so tief in den Po geschoben hatte. Nicht nur einmal. Es war heiß gewesen, während das Zäpfchen in ihrem Inneren kühl brannte. Doch ein Finger war kein Penis, protestierte ihr Kopf. Zwecklos.

Ben zog ihren nackten Körper enger an seinen. Ihre Brustwarzen rieben an seiner Haut. Seine Arme hielten sie, so dass jeglicher Fluchtversuch unmöglich war. Und seine Augen nahmen sie gefangen und spiegelten all seine erotischen Träume wider, in denen Lara ohne jeden Zweifel gerade die Hauptrolle spielte. Dann spürte sie plötzlich einen Finger. Der musste von Tim sein. Sie war geschockt und erregt zugleich. Mit Leichtigkeit glitt der Finger in sie und wieder heraus. So wie sie es kannte. Tiefer rein und wieder raus, während Bens Penis sie an anderer Stelle im gleichen Rhythmus liebte. Lara vergaß die Welt um sich herum. Dann zuckte sie zusammen. Definitiv etwas anderes Hartes machte sich bereit, sie einzunehmen. Sie schluckte.

»Entspann dich, Prinzessin! Tim ist ein sehr guter Arzt und weiß ganz genau, was er tut.«

Lara lag zitternd und kraftlos auf Ben, nahm seine Stöße, litt unter seinen Pausen, nahm wieder seine Stöße, seufzte erneut bei seinen Pausen. Und dann plötzlich drückte Tims Eichel gegen ihre Hinterseite.

»Komm, öffne dich!« Bens Hand strich über ihre Pobacken und Lara streckte der sexy Aufforderung ihren Hintern entgegen. Tim verteilte wieder Speichel an ihrer Öffnung und griff überraschend nach ihrer Hand. Unter seiner Führung ließ sie zwei ihrer Finger mühelos in sich gleiten. Wie erotisch das war! Sie genoss die eigene Enge und wie Bens Penis sich in ihr langsam bewegte. Dann zog Tim ihre Hand weg und drang langsam begleitet von ihrem Stöhnen in sie ein. An ihren Fuß dachte sie schon lange nicht mehr. Dafür sorgten die ungewohnten Gefühle auf Hüfthöhe.

»Du sabberst!«, stellte Ben fest und leckte ihr mit der Zunge übers Kinn. Sie reagierte nur mit einem Wimmern, ließ sich ansonsten aber weiter verwöhnen. Was auch immer hier passierte, sie war nicht dafür verantwortlich.

Langsam bewegte sich Tim und Lara seufzte unter der ungewohnten Dicke. Als sei das noch nicht genug, drückte sich plötzlich Ben noch tiefer in sie und sie fühlte sich auf die erotischste Art ausgeliefert.

»Sehr gut, machst du das, Prinzessin. Das gefällt dir, oder? Das ist die richtige Behandlung.« Sie war plötzlich so eng und keiner von ihnen würde lange durchhalten.

Lara zitterte vor Lust und wurde wieder und wieder von kleinen Mini-Orgasmen geschüttelt. Doch die große, allumfassende Erlösung kam nicht. Sie schnaubte wild und biss Ben frustriert in die Schulter. Verzweifelt presste sie sich an ihn, doch sobald seine Haut ihre nur streifte, brannte sie. Mehr nicht. Sie tastete nach Ben und seine Hände verschränkten sich mit ihren suchenden Fingern und schenkten ihr dennoch keine Erlösung.

»Alles ok, Prinzessin?« Lara wand sich. Ben hörte ihren schnellen Atem und ihren kräftigen Herzschlag. Langsam drang er in sie, bis wieder dieser süße, erstickte Ton über ihre Lippen glitt, dicht gefolgt von einem tiefen Seufzen. Dann zog er sich wieder beinahe ganz aus ihr heraus, was schwachen Protest zur Folge hatte.

Lara hörte Bens geflüsterte Worte, doch sie brauchte eine Weile, bis ihre Stimme ihr gehorchte. »Mehr!«, flehte sie und seufzte erneut, als Ben sie zur Gänze einnahm. Gleichzeitig schob sich Tim tief in ihren Po und sie schnappte nach Luft. Alle drei waren sich so nah, verharrten einen Moment regungslos, spürten den jeweils anderen, der ihre Lust potenzierte, und wie das Blut in ihren Adern strömte.

»Fühlt sich das gut an, Prinzessin? Antworte mir!« Niemand rührte sich und Laras verlangendes Wimmern erfüllte den Raum und trieb die Temperaturen weiter nach oben. »Wenn es dir nicht gefällt, müssen wir aufhören. Das weiß du, oder?« Als könnte sie es jetzt noch! Aber seine Worte wirkten!

Lara schlug ihre Augen auf und schoss Ben einen mörderischen, warnenden Blick zu. Ihr Körper mochte zwischen beiden Männern bewegungsunfähig gemacht worden sein, doch ihren Mund hatte sie noch unter Kontrolle und hart saugte sie an ihrer Unterlippe, eine Geste, die Ben wahnsinnig machte. Sie bekam einen spielerischen Klaps auf den Po und quietschte überrascht.

»Du musst schon sagen, was du willst, Prinzessin. Sonst bekommst du es vielleicht nie.« Er küsste die Schweißperlen von ihrer Stirn.

Wie hielten das die Männer aus? Laras Atem ging stoßweise. Tim glitt aus ihrem Po, Ben glitt in sie hinein. Als Tim wieder in sie drang, bewegte sich Ben langsam aus ihr und die permanente Bewegung rieb sie auf. Seine Zähne knabberten an ihrem Ohr, die Hände kneteten ihre Pobacken, die Fingerspitzen glitten über ihre Wirbelsäule. »Lasst mich kommen!«, japste sie. Doch keiner der Männer änderte seinen Rhythmus.

Ben beugte sich an ihr Ohr und weihte sie in das Geheimnis ihrer Erlösung ein: »Du musst lauter reden, Prinzessin. Damit Tim dich auch versteht.«

»Lasst mich kommen!«, wiederholte sie atemlos, doch scheinbar immer noch nicht laut genug, denn nichts änderte sich, außer dass sie langsam Sterne sah. »Fickt mich endlich!«, schrie sie verzweifelt den Tränen nahe, weil sie es nicht mehr aushielt. Ihr Körper fühlte sich nicht mehr wie sie selbst an. Er war hochgradig aus dem Gleichgewicht geraten und brauchte seine Erlösung. Jetzt!

Endlich! Augenblicklich änderte sich der Rhythmus der Männer. Die Stöße wurden schneller, dann wieder langsamer. Der Wechsel betäubte all ihre Sinne, trieb sie weiter und weiter. Die Dicke tief im Po, die Dicke, die ihre Schamlippen streifte und sich dann in ihr versenkte, sie schenkten ihr Stück für Stück Erleichterung. Gleich käme sie! Es konnte nur noch eine Frage von Augenblicken sein, aber Lara könnte daran nichts beschleunigen oder aufhalten. Sie ließ es einfach mit sich geschehen, überließ sich den Männern und ihren Bewegungen. Und plötzlich gab ihr Körper auf und ließ los. Und wie! Ihr Unterleib zuckte und ihr Fleisch pulsierte schnell und heftig. Überwältigt wimmerte und schluchzte sie und brauchte all ihre restliche Kraft zum Atmen. Sie hörte das enthemmte Keuchen der Männer, Bens tiefes Stöhnen, Tim, wie er zischend die Luft einzog. Warmer Samen schoss in ihren Po und Tims Stöße schoben die Flüssigkeit weiter in sie. Ben folgte nur Sekunden später und drang stöhnend tief ins sie.

»Brauchen Sie Hilfe?«, rief jemand von draußen, weil er ihre Schreie gehört haben musste und das Stöhnen vor Lust mit einem vor Schmerzen verwechselte. Es wurde an der Klinke gerüttelt, doch die Tür blieb verschlossen. Laras Puls vollführte Saltos.

»Alles in Ordnung!«, rief Tim mit vor Schreien und Stöhnen trockener Stimme. »Keine Sorge, die Tür klemmt nur!«

Das Rütteln hörte auf. »Okay, wenn Sie was brauchen, geben Sie Bescheid.«

Nein, Lara brauchte in dem Augenblick garantiert nichts mehr. Erst jetzt glitten beide Männer vorsichtig aus ihr heraus und Lara blieb überwältigt liegen. Immer noch nahm sie auf und in ihr das Gefühl beider Männer wie ein schwaches aber nicht abklingendes Echo wahr. Sie drehte sprachlos ihren Kopf zur Seite und blickte in Bens zufriedenes, gerötetes Gesicht und seine magisch-blauen Augen, die nur eine Botschaft für sie hatten: Ich liebe dich.

Vorsichtig wischte Tim ihre geschwollene Scham und ihren Po ab. Normalerweise hätte Lara protestiert. Unter anderen Umständen hätte sicherlich Ben diese Aufgabe übernommen. Doch was war schon normal, wenn man gerade in die Seele des anderen sah und sie auskostete?

Lara kuschelte sich an den Mann, den sie erst vor kurzem für verloren gehalten hatte, saugte seine sichere Wärme auf, genoss seine verborgene Kraft und verinnerlichte die sanfte Berührung seiner Hände, die beruhigend über ihre Schultern strichen. Dazu benebelte sie sein vertrauter Geruch. »Und wohin geht der nächste Urlaub?«

»Mmh, ich würde dich ja gerne mal im Bikini sehen.«

»Okay, bin dabei«, lächelte Lara zahm und ihr war nur vage bewusst, worin sie nun wieder zugestimmt hatte. Im Halbschlaf tastete ihre Hand nach seinem Kopf und ihre Finger fuhren in seine Haare. »Meins!«, murmelte sie. Dann schlummerte Lara erschöpft von dieser ungewöhnlichen Behandlung selig ein und verschwendete keinen Gedanken an aufgeschürfte Knie, gestauchte Knöchel und angerissene Bänder. Der Schmerz existierte nicht mehr.

Schmunzelnd zog Ben Lara enger an sich und schloss ebenfalls müde von den Ereignissen der letzten Stunden seine Augen. Ihre warmen Körper spendeten einander Geborgenheit und wussten, wie sie am besten miteinander verschmolzen.

Leise nahm Tim die Kamera, die neben dem Alpen-Reiseführer lag, vom Beistelltisch. Er knipste die letzten Bilder dieses Urlaubs. Er ließ sich Zeit mit den Einstellungen und beobachtete Laras und Bens unbekleidete, ineinander verschlungene, seitlich schlafende Körper, umgeben von einem Meer an Blumen. Ihre zärtlich verknoteten Finger. Die nackte, entspannte Haut ihrer Pobacken. Bens Bein über Laras. Ihre Gesichter glühten noch vom Liebesakt, doch ihre Zügen waren entspannt, die Münder leicht geöffnet und wie zwei kleine Kinder lächelten sie im Schlaf.

Knips. Lächelnd deckte Tim beide zu, stellte die Kamera zurück auf die Kommode und schloss hinter sich die Tür. Betrachten des Fotos auf eigene Gefahr.

 

 

DAS ENDE


So begann P. L. Anderssons Story von Dr. Ben und Lara: Eine besondere Behandlung

 

Um sich das Leben als Eventmanagerin in München leisten zu können, zieht Lara in die frisch gegründete 2er WG des Beraters Ben. Monatelang leben beide mehr neben- als miteinander, bis ein kleiner Unfall beim Obstschneiden plötzlich ungeahnte Kreise zieht. Beide können ihre gegenseitige Anziehung nicht verleugnen und schon beginnen die Probleme. Ben steht auf Doktorspiele, die für Lara beängstigendes Neuland sind. Durch einen Notfall in Laras Agentur wird alles nur noch schlimmer. Oder vielleicht doch nicht? Schließlich gibt es für jedes Problem eine Behandlung … ähm … Lösung …


Erotischer Kurzroman, ca. 88 Seiten, eBook, 2,79 EUR

 


Hier beginnt die Leseprobe:

 


1 - Ahnen

 

»Autsch!« Selbst Schuld, wenn man an die Arbeit dachte, statt sich auf das Hier und Jetzt zu konzentrieren!

Lara stand in der WG-Küche, in der einen Hand immer noch den Apfel für den Obstsalat und in der anderen das Messer, und sie hatte sich geschnitten. Obwohl sie keinen Tropfen Blut sehen konnte, hatte sie kurz hingeschaut. Das genügte. Den Rest reimte sich ihr Gehirn zusammen. Je mehr sie versuchte nicht daran zu denken, desto größer wurde die Verletzung in ihren Gedanken.

»Wehe du kippst um!«, ermahnte Lara sich leise. Leichter gesagt als getan. Helle Flecken tanzten vor ihren Augen. Von der Küche sah sie bereits nichts mehr. Das Blut rauschte ihr so stark in den Ohren, dass sie nichts hörte, außer sich selbst und ihren hektischen Atem.

Zitternd ließ sich Lara auf den Boden sinken. Was riet man in so einer Situation? Beine hochlegen? Stabile Seitenlage? Warum war nie jemand zu Hause, wenn man Hilfe brauchte?!

Langsam legte Lara ihren Kopf auf die Knie, während um sie herum dichter Nebel herrschte.

»Alles in Ordnung? Gib mir das Messer!«, hörte sie unerwartet eine beruhigende Stimme. Ihr Rücken lehnte gegen einen anderen Körper. Ein Arm umschlang ihre Hüfte und dankbar ließ sich ihr Körper zurückfallen. Eine Hand legte sich um ihre zusammengekrampfte Faust und löste vorsichtig das Messer aus ihrem Klammergriff.

»Hol gleichmäßig Luft! Einatmen. Ausatmen. Komm schon, Lara! Einatmen. Ausatmen.«

Monoton flüsterten Lippen Lara immer wieder die gleichen Sätze ins Ohr und an ihrem Rücken spürte sie einen Brustkorb, der genau diesen Rhythmus vorlebte. Wer war das? Ihr Kopf lag auf seiner Schulter und sie roch die Reste von After Shave auf seiner von der Abendsonne warmen Haut. Nur zu gerne atmete sie diesen Duft tief ein und langsam wieder aus. Deutlich besser als der eisige Blutgeruch.

»So ist es gut, Lara. Alles ist okay. Es ist nicht so schlimm, wie es aussieht.«

»Tsss!« Überrascht zog Lara die Luft ein. Der Mann hatte ihren Finger in seinen Mund geführt. Sie wollte ihre Hand zurückziehen, aber seine Lippen hielten sie fest. Sein Gaumen nuckelte vorsichtig an ihrer Fingerkuppe und seine Zunge leckte sanft über den Schnitt. Die fremde Wärme und Nässe fühlte sich ungewohnt an.

Langsam lichtete sich der Nebel um sie. Zwei nackte Füße lugten aus Anzugshosenbeinen. Im Flur lag eine achtlos abgeworfene Tasche und zwei Einkaufstüten waren umgefallen und hatten Erdbeeren verteilt. Ein Wohnungsschlüssel und Schuhe waren kreuz und quer auf dem Boden. Auf dem Küchenboden glänzte eine kleine Blutlache dunkelrot und der halb geschälte Apfel ruhte daneben. Lara stöhnte und schloss besser schnell wieder die Augen. Eine Hand strich ihr beruhigend durchs Haar und fühlte ihren schnellen Pulsschlag.

Mit geschlossenen Augen horchte Lara auf den Herzschlag ihres Retters und versuchte im gleichen Rhythmus zu atmen. Warum ging sein Herz eigentlich so schnell?

Neugierig drehte sich Lara um und öffnete ihre Augen. Nun setzte sich ein offenes Lachen auf ihrem Gesicht durch. Ben hielt sie. Der wiederum war ihr Mitbewohner, oder besser gesagt, sie war seine Mitbewohnerin. Vor etwa drei Monaten war sie mit Sack und Pack in die geräumige Münchener City-Wohnung eingezogen. Ben hatte sie bei der Besichtigung mit einem süßen Lächeln für sich eingenommen und ihr Kaffee angeboten, den er mit einer erstklassigen Maschine fabrizierte. Er war genau wie sie Mitte Dreißig, arbeitete bereits seit Jahren und hatte keine Lust gehabt, alleine zu wohnen. Außerdem hatte sie ihn schon damals verdammt attraktiv gefunden und so könnte man ihren Einzug eher als Hormon gesteuerte Entscheidung betrachten. Leider waren sie sich seitdem nur eine Handvoll Male begegnet, meist im Vorübergehen. Dass sie sich mal sahen, wenn es noch hell war, war bis dato noch nie vorgekommen – vom Einzugstag mal abgesehen.

»Alles wieder gut?«, fragte Ben. Er inspizierte ihren Finger und pustete, obwohl es offensichtlich schon lange nicht mehr blutete. »Es ist wirklich nicht schlimm.«

Statt auf ihren Finger schaute Ben ihr direkt in die Augen. Seine waren magisch dunkelblau und erforschten ihre mit der gleichen Intensität.

»Sag bloß, jetzt wirst du ohnmächtig, weil ich dich halte?«, scherzte er, doch seine Stimme schien genau das ihrem Körper vorzuschlagen.

Wie unverschämt! Lara lagen darauf tausend Antworten auf der Zunge. Leider hätte jede dazu geführt, dass sie Wut stampfend aufstehen müsste. Genau das, was sie noch nicht wollte. Eher das Gegenteil. Beschämt, dass ihre Hormone in Bens Nähe erneut komplett durchdrehten, senkte sie schnell ihren Blick. Ihr Pokerface galt als desaströs. Besser also sie käme langsam wieder hoch. Lara regte sich in Bens Griff und hielt erschrocken inne. Auch wenn Biologie nie zu ihren Lieblingsfächern zählte, die Anatomiestunden hatte sie mit Bravour bestanden und dieses Wissen raubte ihr gerade den Atem. Ben war hart erregt. Allein dieser Gedanke erwärmte den Ort zwischen ihren Beinen sekundenschnell. Könnte seine Zunge mit ihr genau das Gleiche anstellen wie mit ihrem Finger? So unauffällig wie möglich riskierte sie einen zweiten Blick in die Augen dieses Adonis und verlagerte ihre Hüften ein wenig.

»Was soll das werden?« Bens Tonfall klang nicht wütend, sondern auf der Lauer. Die Andeutung, was genau das werden konnte, brachte ihr beinahe ein Seufzen über die Lippen. Unbewusst befeuchtete sie sich mit ihrer Zunge ihre Lippen und starrte auf seinen weichen Mund. Nur ein Kuss, nur ihn schmecken, nur seinen Atem, seine Haut an ihrer.

Bens Augen taten es ihren gleich und versenkten sich in ihren. Das süße Verlangen zwischen ihren Beinen wurde unerträglich. »Lara, bitte! Lass es gut sein! Ich steh auf andere Dinge. Ganz andere. Okay?« Ihr Gehirn lief Amok. Was immer er meinte, wenn er sie so fühlen ließ, wie bisher, dann wäre es nicht okay.

Lara wusste, dass ihr nächster Satz alles in dieser WG ändern würde. Er hätte quasi historischen Charakter und würde die Welten von ihnen beiden auf den Kopf stellen. Vergleichbar mit dem I have a dream von Martin Luther King, mit Kennedys Ich bin ein Berliner und natürlich mit Wir sind ein Volk. Aber Lara spürte keine Angst, sondern Entschlossenheit und musste ihn aussprechen: »Welche Vorlieben meinst du, Ben? Vielleicht gefallen sie mir.«

Ben musterte Lara überrascht und registrierte nun jedes Detail an ihr mit brennendem Blick. Ihre dunklen, vom Joggen zerzausten Haare, ihr durchgeschwitztes Outfit, das weiße Sport-Bustier, durch deren dünnen Stoff ihre harten Spitzen schienen. Als beabsichtigte sie zu fliehen, legte er seinen Arm fest um ihre Taille. Besäße er Superkräfte, er würde sie in diesem Moment missbrauchen, so sehr richtete sich sein verlangender Blick auf den verrutschten Saum ihrer Jogginghose, hinter dem ihr pinkfarbenes Höschen vorlugte. Ihre angewinkelten Knie schien er öffnen zu wollen und ihre schlanken Fesseln mit Küssen zu übersehen.

Und was tat Lara? Schamlos plauderte ihr Körper all ihre kleinen geheimen Wünsche aus, forderte auf, berührt und verführt zu werden. Bis ihr gesunder Menschenverstand Zweifel anmeldete. Nippelklemmen oder Brustschmuck? Ganz sicher nicht. Das hatte mal ein Typ mit ihr ausprobiert und die Druckstellen hatten sie noch tagelang an diesen furchtbar abtörnenden Abend erinnert. Oder er stand auf Schläge und Peitschen. Die waren gerade ganz groß en vogue und ehrlich gesagt überhaupt nicht ihr Ding. Sie versuchte den Blick auf ihre Brüste zu deuten.

»Du würdest rot werden, Lara«, beendete Ben seine Inspektion und das Thema unerwartet. »Holst du dir bitte einfach ein Pflaster? Jetzt sollte es wieder gehen. Ich mach hier sauber.« Mit Schwung stellte Ben sie auf die Beine und beendete jede weitere Diskussion.

Lara setzte sich kopfschüttelnd Richtung Bad und Pflaster in Bewegung. »Hier sind keine!«, rief sie wütend durch die ganze Wohnung.

»Lara!« Bens Ton klang nun warnend.

»Ist doch nicht meine Schuld, dass ich nicht weiß, wo die Pflaster sind!«, grummelte sie. Sollte Ben ihr eben eines geben und dann waren sie fertig miteinander. Sie wühlte sich im Medizinschrank weiter durch das Mullbinden- und Kompressen-Arsenal. Beides völlig ungeeignet.

»Na los, her mit dem Finger!« Ben war ihr gefolgt, hatte zielsicher nach den Pflastern gegriffen und streckte nun seine Hand auffordernd aus. Ohne Widerrede zeigte sie ihren Finger und beobachtete fasziniert, wie sorgfältig er erst die Klebeflächen freimachte und dann das Kinderpflaster behutsam um ihren Finger legte. Entweder er war besonders gründlich oder er ließ sich Zeit.

»Ich bin nicht mehr rot geworden, seit ist unschuldige elf Jahre alt war!«, zischte Lara leise. Sollte Ben ruhig wissen, dass er hier nicht mit einem Mauerblümchen unter einem Dach wohnte. »Sag schon!«, bat sie nun leise und verfolgte mit den Augen, wie penibel er das Verbandsmaterial, das sie frustriert aus dem Schrank gefleddert hatte, sorgfältig zurück räumte. Er wirkte eher wie ein Arzt als wie ein Unternehmensberater aus. Wobei er sie mit seiner bedachten Art beeindruckte. Ihre für sie untypische Dramaeinlage war ihr nun peinlich. Sie betrachtete das Bienchen an ihrem Finger. »Warum Kinderpflaster?«

»Ich hab auch noch Frösche und Schweine und Bäume.«

»Ben!«

Tief durchatmend drehte er sich um und seine Augen musterten nachdenklich Laras Gesicht. Sie ließ nicht locker und wollte Antworten, während Ben genau wusste, dass ihr die nicht gefallen und ihr Zusammenleben strapazieren würden. »Dank der bunten Bilder vergessen Kinder die Verletzung schneller«, erklärte er. Ohne zu fragen griff er erneut nach ihrer Hand und prüfte, ob das Pflaster hielt. Er wendete ihre Hand und berührte ihre Innenflächen. Sie ließ ihn gewähren. Die Berührung seiner Finger schickte kleine Impulse durch ihren Körper und sie genoss sie.

»So leicht werde ich nicht rot«, sagte Lara mit einem Räuspern. Seine Hände brachen ihre Inspektion ab und Lara hielt die Luft an. Nicht einmal einen halben Meter voneinander entfernt konnten sie sich nichts vormachen. Seine Stimme mochte gelassen klingen, aber der Stoff vor seinem Schritt spannte nicht ohne Grund.

»Vielleicht habe ich dich ja falsch eingeschätzt.« Ben hob ihr Kinn. Ihre Augen trafen sich. Sein Blick hielt sie gefangen. »Okay, ich sag's dir, Lara. Und wenn du rot wirst, ist es vorbei. Keine Diskussion.«

Lara atmete tief durch. »Deal«, schluckte sie und wartete ab. Zahlreiche Praktiken zogen vor ihrem inneren Auge vorbei und sie rüstete sich für das Schlimmste. Sie müsste nur nicht rot werden, dann bekäme sie mehr von Bens Berührungen. Trotz allem, er schien genau das Gegenteil zu beabsichtigen.

»Doktorspiele«, erklärte Ben kurz und knapp. Sein Blick registrierte jede noch so kleine Veränderung auf ihrem Gesicht.

Lara atmete ein Stück weit erleichtert aus. Das sollte die ganze schaurige Erklärung sein? Ihn erregten Krankenschwester-Outfits? Knappe Röckchen, weiße Mäntel? Ausgezeichnet, sie hätte da sogar noch ein Karnevals-Kostüm im Schrank.

Bens Lippen kräuselten sich amüsiert. Er strich ihr ganz langsam eine Haarsträhne aus dem Gesicht und seine Finger berührten mit Absicht zärtlich-sinnlich ihre Wange. Lara gefiel der Anblick gar nicht und sie ahnte, dass die Berührung nur der Ablenkung diente. »Ich bin der Doktor.«

Nun musste Lara nervös schlucken. Was meinte er genau damit? Hatte er damit das Sagen? War es ein Dominanz-Spiel? Würde er ihr weh tun? Nein, Ärzte taten immer nur das Beste für ihre Patienten. Sie hatten den Eid des Hippokrates geschworen und egal welche Spiele Ben im Kopf hatte, Schmerzen passten nicht dazu. Sie runzelte die Stirn.

»Es macht mich an, jemanden zu untersuchen. Zum Beispiel den Puls zu fühlen, so wie deinen jetzt, in diesem Moment.«

Erst Bens Kommentar machte Lara bewusst, dass er ihre Hand hielt und sein Daumen über ihren Puls strich, in einem steten, einlullenden Rhythmus. Selbst nach der Enthüllung gab er nicht auf. Ihn törnte das an? Perfekt! Er könnte gerne noch an ganz anderen Stellen ihre Körperfunktionen überprüfen.

»Ich merke sehr genau, wie es dir gerade geht, Lara.«

»Ich werde nicht rot«, erwiderte sie stolz.

Ben schmunzelte. »Dann sollte ich vielleicht noch etwas ins Detail gehen. Als guter Arzt taste ich sehr gründlich deinen Körper ab. Meine Hände tragen zum Beispiel Salben auf und massieren sie sanft in deine Haut, der Druck meiner Finger löst Verspannungen.«

Worum ging es nochmal? Doktorspiele? Laras Fantasie malte sich gerade ein Massagestudio in der Südsee aus, so heiß wurde ihr. Sie wollte ihre Hand wegziehen, um ihm nicht zu sehr zu verraten, wie sehr sie ihn gerade wollte. Doch Ben hielt sie fester und zwang Lara, weiterhin nur einen halben Meter von ihm entfernt zu stehen und dem erotischen Klang seiner Worte zuzuhören.

»Als guter Arzt untersuche ich all deine Körperöffnungen penibel genau.«

Lara schnappte nach Luft. Die Vorstellung erregte Ben, denn so kontrolliert er auch wirkte, die Ausbuchtung in seinem Schritt sprach eine andere Sprache.

»Zum Beispiel deinen süßen Mund …«

Bens Blick hing schwer voll Verlangen auf ihren Lippen und Lara dachte daran, wie seine Zunge ihren Finger verwöhnt hatte.

»Deine Ohren …« Sein Atem liebkoste ihr Ohrläppchen und schickte wohlige Schauer über ihren Nacken.

Nein, sie würde nicht rot werden. Krampfhaft dachte sie an stumpfsinnige Dinge: Socken zum Trocknen aufhängen, Anstehen an der Supermarktkasse, Stau auf der Autobahn …

»Deinen Bauchnabel …« Bens Stimme ließ sie jedoch nicht entkommen.

»Ich bin kitzelig.«

»Oh Lara. Da lässt sich was machen!«

Nun befeuchtete Ben sich die Lippen und seine Augen glänzten dunkel.

»Ich nehme mir deinen Po vor, Lara. Durfte das schon mal jemand vor mir?«

Nicht wirklich. Lara schwieg und spürte seinen Daumen, der sich von ihren Pulsschlag seine Antworten holte. Seine erotischen Worte hallten als Echo in ihrem Kopf wider und ihr Körper gab genug Antwort darauf.

»Als guter Arzt untersuche ich natürlich auch deine Scheide, Zentimeter für Zentimeter.«

Okay, Lara war nun offiziell nass. Allein, dass er von dem Ort sprach, der bereits jetzt warm pulsierte, regte sie an. Dort könnte er ja mal seine Hand hinbewegen, statt nur ihr Handgelenk zu halten! »Ich bin immer noch nicht rot«, sagte sie mit möglichst fester Stimme und hoffte inständig, dass sie diese Prüfung bestand und sich endlich auf ihn stürzen konnte.

»Als guter Doktor stehen mir natürlich zahlreiche Untersuchungsinstrumente zur Verfügung, die alle nur einem Zweck dienen: dem Leiden meiner Patienten auf die Schliche zu kommen und es zu lindern.« Bens Augen verengten sich. »Ich besitze dazu einen Frauenarztstuhl. Alle meine Patienten nehmen dort freiwillig Platz und legen ihre Beine mit Freude auf die Halterungen. Sie können es gar nicht abwarten, dass ich ihre Scheide inspiziere. Ginge dir das genauso?«

Lara musste schlucken. Wie für die meisten Frauen, so war auch für sie der Gang zum Gyn nicht gerade ihr Lieblingstag im Jahr. Sie hasste das Gefühl, jemandem in diesem Stuhl ausgeliefert zu sein. Manchmal waren die Instrumente zu kalt und sie schreckte zusammen. Jedes Geräusch im Raum ließ sie unangenehm zusammenzucken. Das machte ihn an? Statt zu erröten, wurde Lara wieder etwas blasser um die Nase und rüstete sich für die nächste Eröffnung. Da ihre Hand immer noch in Bens lag, musste er längst wissen, wie entsetzt sie war. Sein Blick gab ihr jedoch zu verstehen, dass er hier mehr als nur einen Punkt erzielen wollte. Es ging um eine eindrückliche Warnung, die Finger von ihm zu lassen.

»Spritzenspiele mag ich persönlich nicht.« Die kurze Pause zerrte an Laras Nerven, ließ ihren Magen Achterbahn fahren und gab ihrem Kopf die verfluchte Möglichkeit, die dazu passenden Bilder zu ergänzen. »Und wie du vielleicht schon gemerkt hast: Ich kann Blut sehen und nehme sehr gerne welches ab, um es zu kosten.«

Genug! In Vampirromanen fand sie das aufregend, doch im wahren Leben verspürte sie keinen Drang, ihre Körpersäfte einem kranken Freak freiwillig zur Verfügung zu stellen. Man muss wohl nicht extra erwähnen, dass sie nun knallrot und kreidebleich zusammen war. Lara riss sich von Ben los, ging auf Abstand und suchte nun Halt am Waschbecken. Nachdem sie ihren Mund so groß aufgerissen hatte, gönnte sie ihm jedoch nicht den Triumph mit Pauken und Trompeten zu fliehen. Erneut bemerkte Lara seinen besorgten Blick, der sie schon in die Irre geführt hatte, und versuchte sich zu sammeln.

»Siehst du, Prinzessin, ich wusste es!«

Das konnte unmöglich sein Ernst gewesen sein! Ihr wurde übel.

»Soll ich dir ein Glas Wasser holen?« Nicht, dass Ben mit seinen abschreckenden Beschreibungen zu sehr übertrieben hatte. Einige mochten das, er nicht. Doch immerhin ging es ja darum, dass Lara um ihrer selbst Willen nicht auf dumme Gedanken kam.

»Ja … nein, bloß nicht!« Lara verdaute die Informationen so gut es ging. Ben hatte Recht gehabt. Das war nichts für sie. Umso wichtiger war ihr, Klarheit in den Vorfall zu bringen. Doktorspiele mochten zwar bisher keine Rolle in ihrem Leben gespielt haben, aber sie war reif und erwachsen genug, um dem Thema sachlich auf den Grund zu gehen. Sie musste schlucken. »Das Lecken am Finger … das hast du genossen, oder? Dir hat die ganze Situation gefallen. Du fandest es anziehend. Sehr sogar, stimmt's?«

»Erwischt«, gestand Ben mit einem verschmitzten Lächeln. Dass sie gerade durchdrehte, störte ihn scheinbar wenig.

»Und ist das alles, oder gibt es da noch mehr?« Lara ließ nicht locker. Ganz oder gar nicht. Außerdem vertraute sie ihrem Instinkt und der vermeldete mehr als deutlich, dass Ben der Gute war und nicht der Perverse, als den er sich selbst so überzeugend darstellte.

Ben seufzte frustriert. »Mehr, Lara, okay? Oder soll ich es aufzählen? Ich hab dir gesagt, ich bin nichts für dich und wir werden nichts beginnen. Das eben war mein Fehler. Du hast meinen Respekt, dass du nicht sofort schreiend in dein Zimmer gerannt bist und die Tür hinter dir verbarrikadiert hast. Es tut mir Leid.« Nun schloss er den Medizinschrank ab. »Wir wohnen zusammen, ich mag dich, wie du bist, und genau so sollte es bleiben: unkompliziert.«

Wütend knirschte Lara mit den Zähnen. Unkompliziert wollte er es haben! Fische waren unkompliziert! Oder Hamster! »Warum zum Henker bist du dann heute so früh zu Hause? Und machst alles so kompliziert?«, zischte sie und stürmte in die Küche, um ihren halb fertigen Obstsalat zu holen. Dort registrierte sie erleichtert, dass von ihrem Blutfiasko tatsächlich alle Spuren beseitigt waren. Selbst ihr Unglücksapfel war entsorgt. Um sich schneller in ihr Reich zu verkrümeln, trank sie den Orangensaft direkt aus der Flasche.

»Das ist eklig«, stellte Ben fest.

»Na und? Was ich gerade alles eklig finde, kannst du dir nicht vorstellen!« Okay, jemand wie Ben konnte das wahrscheinlich schon. Lara würde das aber auf jeden Fall nicht, sonst käme ihr der Saft sofort wieder hoch.

»Morgen sind meine Eltern und mein Bruder zum Frühstück hier«, lieferte Ben die Antwort auf die Frage, die Lara eher rhetorisch gemeint hatte.

»Deshalb bist du jetzt schon hier? Deshalb auch die vielen Einkäufe?« Laras Bauch reagierte auf die kreuz und quer herum liegenden Nahrungsmittel mit einem hoffnungsvollen Kribbeln. Als hätte sie noch nicht genug für einen Tag erlebt und als würde ihr die Sommerhitze allein nicht ausreichend zu Kopf steigen.

»Ja, deshalb die Einkäufe. Außerdem sind da auch Berge an Milchschnitten drin. Seit Wochen ess ich sie dir weg. Ich dachte, ich bring uns einen neuen Vorrat mit.« Mit diesen Worten widmete sich Ben der ersten Einkaufstüte.

Lara brachte diese Geste vollends aus dem Gleichgewicht und sie stand einfach mit offenem Mund da. Was ihr Herz fühlte, ließ sich mit ihrem Verstand nicht vereinbaren. Natürlich wusste sie, dass Ben ihr seit Wochen die Milchschnitte-Packungen wegfutterte. Sie kaufte sechs und bekam nur fünf, manchmal sogar nur vier Milchschnitten ab. Und sie hatte das völlig für in Ordnung gehalten. Dafür mopste sie sich ab und zu ein Glas von seinen exzellenten Weinvorräten, zuletzt ein göttlicher Chardonnay. Alles in allem ein absolut faires Tauschgeschäft, wie sie fand. Kopfschüttelnd schaute sie sauer auf ihren Finger, der all das ausgelöst hatte, als würde sie dort die Antwort finden. Wie konnte Ben einfach so tun, als wäre nichts gewesen! Männer! Laras Gehirnzellen liefen mehr und mehr auf Hochtouren und würden die letzten dreißig Minuten immer wieder in ihrem Kopf durchgehen. Grandios, dass ihr dafür ein freies Wochenende zur Verfügung stand!

 

 



Du willst wissen, wie es weiter geht? Das vollständige eBook ist auf amazon für 2,79 EUR erhältlich.


Mehr von Philippa L. Andersson: Das letzte Mal

 

Johanna May übernimmt ein letztes Mal den Job als Hostess. Sie soll den Milliardär Roman van Bergen ein Wochenende lang bei der Geburtstagsfeier seiner Mutter begleiten. Einfacher als gedacht! Vor allem, wenn man sich in Gegenwart dieses Mannes nach seiner Berührung sehnt und einem an Stellen warm wird, an die man bei normalen Aufträgen nicht einmal denkt. Aber was ist schon normal, wenn Roman van Bergen scheinbar sowieso nach seinen eigenen Regeln spielt?
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Hier beginnt die Leseprobe:

 


1 - Blauäugig

 

»Ich dachte, du bist größer!« Philipp van Bergen hatte die Tür geöffnet und warf einen nachdenklichen Blick auf die Express-Buchung Johanna May — über die für den eleganten Abend unpassend offenen, fast schwarzen Haare, die klaren und durch Mascara noch größer erscheinenden seegrünen Augen, über die vollen, zart geschminkten Lippen, den runden Busen, die schmale Taille, bis hin zu den schlanken Fesseln, die in gefährlich hoch aussehenden Riemchen-Stilettos steckten und wieder nach fast oben. Zum Busen, der vom sexy schwarzen Designer-Kleid betont wurde.

»1,76 cm«, unterbrach Johanna die Gedanken von Philipp van Bergen und versuchte ihn genauso neutral zu behandeln wie jeden anderen Kunden. Mit dem einzigen Unterschied, dass er definitiv der Letzte wäre. Sie hatte das mit ihrem Agenten lang und breit besprochen. Sie hatte sich nicht nur ihr Studium als Hostess der besonderen Art finanziert, sondern über die Abendgesellschaften und nächtlichen Tête-á-têtes auch wertvolle Kontakte geknüpft. Nun, da sie ihren Master hatte und als PR-Profi durchstarten würde, wäre Schluss damit. Nur noch das Wochenende bei den van Bergens in Potsdam und am Montag, nach dem Vertragsschluss mit der Bank, wäre sie dann offizielle Inhaberin von JoPress und würde der Hauptstadt zeigen, was gute PR alles konnte. Endlich!

»1,76 cm«, wiederholte Johanna selbstbewusst. »So steht es in meiner Sedcard. Willst du nachmessen?« Sie streckte demonstrativ ihren Rücken durch und funkelte den Mann vor ihr an. Sie war alles andere als ein Zwerg, zierlich vielleicht, aber kein Püppchen! Wenn, dann waren die van Bergens eher etwas zu groß geraten, was in so ziemlich jedem Frauenmagazin weltweit bereits bis ins Kleinste analysiert worden war.

»Nein, natürlich, komm rein!« Philipp konnte sich ein Grinsen gerade so verkneifen. Vielleicht war sie nicht ganz die Begleitung, die seine Mutter im Kopf hatte, als sie ihren Geburtstagswunsch geäußert hatte. »Ich möchte deinen Bruder Roman einmal nur während meines Geburtstagswochenendes in Begleitung einer Frau sehen. Und er sollte es besser genießen!« Aber Johanna May wäre mit diesem entzückenden, schnellen Mundwerk die Richtige, um die Langweiler in der Familie aus ihrem Winterschlaf aufzuwecken. Allen voran, seinen Bruder. Er war ehrlich gesagt etwas neidisch.

So selbstsicher wie möglich schritt Johanna an Philipp vorbei ins Warme des Gebäudes und zog ihren bis dato halb offenen Mantel nun gänzlich aus. Sie versuchte beim Anblick der Empfangshalle nicht in Ohnmacht zu fallen. Sie war einiges an Reichtum gewohnt. Die van Bergens stellten das mühelos in den Schatten. Wände mit Edelsteinen und Diamanten, Kronleuchter so groß wie Johannas Wohnzimmer zu Hause! Das Licht fiel funkelnd auf antike Kunst, virtuos handgeknüpfte Teppiche und einen Mosaikfußboden, der unmöglich abbilden konnte, was sie dachte, was er zeigte. Sie blinzelte ungläubig.

»Dionysus«, erklärte Philipp trocken, der ihrem Blick gefolgt sein musste, und ergänzte häppchenweise: »Mit Persephone. Und Aphrodite.«

»Natürlich«, lächelte Johanna zuckersüß und trat zielsicher mitten ins Zentrum des antiken Dreiers.

Philipp sagte dazu dankbarerweise nichts. »Mein Bruder arbeitet noch. Wie immer«, erklärte er. »Sorg einfach dafür, dass er spätestens um 21 Uhr bei den Gästen ist. Mutter wird es dir danken.«

Als hätte sie das nicht bereits x-mal gemacht, folgte Johanna mit ungesundem Herzklopfen und klackernden Absätzen dem Milliardär quer durch die Empfangshalle über eine weitläufige Treppe in die Beletage — vorbei an zahlreichen erotischen Akten, für die Ewigkeit in Marmor gebannt. Frau Mama hatte einen verblüffend schamlosen Geschmack.

Während Johanna so schnell wie auf den Highheels möglich hinter ihrem Auftraggeber herlief, zwang sie sich, im Kopf weitere Fakten ihrer Blitzrecherche zu den van Bergens abzurufen. So wie Philipp sein charmantes Lächeln in jede Kamera hielt und das Vermögen der Familie nach besten Kräfte minimierte, so bekamen die Paparazzi von seinem älteren Bruder Roman van Bergen, wenn überhaupt, dann nur den Rücken vor die Kamera. Ein Riesenrücken, wie sie sich eingestehen musste, der jedem Fotografen sofort ein Vermögen einbrachte. Mehr nicht. Keine Eskapaden, keine Statements und keine Infos, was er den ganzen Tag trieb. Nichts. Roman würde immer nur arbeiten. Das war das Einzige, worin Einigkeit herrschte. Ansonsten tauchten aus Mangel an Beweisen ständig die gleichen Gerüchte auf, die ihm entweder Homosexualität, Asexualität oder gar keine bescheinigten, indem sie ihn als Marionette der Mutter abtaten. Egal, was nun stimmte, der Name van Bergen stand für einen der erfolgreichsten Kapitalgeber weltweit. Was auch immer diese Familie, beziehungsweise nach dem Tod des Alten van Bergen nun Roman, finanzierte, es verwandelte sich beinahe magisch zu Geld. Jeder Menge Geld. Wie würde man so jemanden gegen seinen Willen überzeugen, einer Party beizuwohnen? Sie seufzte leise und konzentrierte sich auf das Hier und Jetzt.

Philipp war vor einer riesigen, zweiflügligen, mit —wie sollte es anders sein— Gold und Edelsteinen verzierten Tür stehengeblieben. Er klopfte kurz, öffnete sie, ohne dass Johanna ein Signal zum Eintreten bemerkt hätte, und plötzlich tat sich eine andere Welt auf.

Statt einem »Hallo wie geht's, Bruderherz?«, hörte Johanna aus der puristischen Höhle eine sehr tiefe und im Gegensatz dazu dennoch angenehme Stimme angepisst grollen: »Ja, du mich auch! Dann steck dir doch deinen Zement sonst wohin! Ich krieg schon meine beschissenen Steine nach Taiwan und wenn ich sie eigenhändig aus Fels meißeln und rüber schleppen muss!« Das Telefonat war zuende. »Fuck!«

Wumm!

Johanna zuckte zusammen. Jedes noch so feine Härchen auf ihrem Körper hatte sich in Alarmbereitschaft aufgestellt. Roman hatte der Tischplatte einen wütenden Schlag versetzt, aber sie hielt. Weil sie zum Glück aus massivem Stein und nicht wie das restliche Anwesen aus filigranem Gold und Glitzer erbaut war. Überhaupt, der Raum bot einen scharfen Kontrast zu Madame van Bergens übriger Einrichtung. Und die schallisolierte Tür stellte die unmissverständliche Grenze dar. Dahinter beherrschten kühle Farben, funktionelle Materialien und gerade Formen den Raum. Kein Dionysus weit und breit. Stattdessen thronte mittig hinter einem immens großen Schreibtisch Roman van Bergen vor zahlreichen Monitoren.

»Was willst du hier, kleiner Bruder?«, fragte Roman van Bergen abschätzig ohne sich umzudrehen. Sein breiter Rücken spannte sich, er atmete tief durch und las scheinbar eine weitere Hiobs-Botschaft auf seinem Blackberry. Und dann seinem iPad. Und seinem Bildschirm.

Philipp hatte die ganze Show keine Spur beeindruckt. »Na was wohl? Ich hab dir jemanden für heute Abend mitgebracht, der nicht nur Steine im Kopf hat. Johanna heißt die Dame und steht dir zu allem zur Verfügung«, flötete er wohl gelaunt.

Johanna fühlte sich wie angeschossen und wich intuitiv einen Schritt zurück. Reiner Fluchtreflex, denn sie war alles andere als aus Stein und wollte diesem Choleriker nicht mal auf Armlänge begegnen. Leider brachte ihr ihr Protest nicht viel. Philipp packte sie und schob sie unmissverständlich vor ins Zimmer. Willkommen auf dem Präsentierteller!

»Ich hab dir gesagt, ich will keines deiner kleinen, dummen Mädchen. Und ich bin mir sicher, Mutter wird auch einen weiteren Geburtstag mit ihrem Single-Sohn überleben.« Nun war der Ton ins Zynische gewechselt. Roman fuhr sich genervt von den Nachrichten, die er las, mit seinen langen Fingern durch das bis eben gepflegte Haar und begann eine weitere Nummer zu wählen und wenig später wieder zu telefonieren. Offensichtlich mit einem Mister Shoushou aus Vietnam. Die Luft knisterte vor Anspannung.

Van Bergen Junior ließ sich von dem Gehabe seines Bruders nicht irritieren. »Du weißt doch, Hunde, die bellen, beißen nicht, Johanna. Nicht vergessen: 21 Uhr«, zischte er, schob Johanna noch einen Meter weiter ins Zimmer und schloss die Tür hinter sich. Klasse!

Roman stand auf und Johanna zog die Luft ein. Sofort leuchtete ihr Philipps Kommentar zu ihrer Größe ein. Wenn sie ein stinknormaler Wolkenkratzer unter den Frauen war, sagen wir mal das gute alte Rockefeller Center, dann glich er einer massiveren Version des aufregenden Burj Kalifa in Dubai. Der Typ war riesig und bewegte sich so, als sei er sich dieses Körpers verdammt bewusst. Er hatte die Figur eines Sportlers, breite Schultern, kräftige Arme, eine schmale Taille. Eine Augenweide. Und ja, er war groß, größer als sein Bruder. Während er sprach, ging er auf und ab. Die Hemdsärmel waren lässig hochgekrempelt und Johannas Augen verfolgten fasziniert das Spiel der leicht gebräunten, muskulösen Unterarme und die Gestik seiner Hände, die jedes einzelne Wort untermalten. Immer kraftvoller und energischer. Das Gespräch entwickelte sich ganz und gar nicht wie gewollt. Der erst ruhige Ton wurde zunehmend aggressiver. Bis Roman mitten im Gespräch Johanna entdeckte und sie feindselig musterte. Sein ganzer Körper stand plötzlich still und Johanna spürte seinen hochkonzentrierten Blick auf sich, dass ihr die Beine weich wurden.

Nicht der Blick eines Mannes auf einer Frau, sondern eines Stieres, der gleich rot sehen wurde, dachte Johanna. Sie zwang sich ruhig durchzuatmen und nichts zu unternehmen, sondern möglichst zuversichtlich zu lächeln und ihn nicht eine Sekunde aus den Augen zu lassen.

»Und was nun?«, fragte Roman in ihre Richtung, als er das Telefonat keine Spur besser gelaunt beendet hatte. Er hatte die Arme vor seiner Brust verschränkt und aus seinen zusammengekniffenen Augen war nicht abzulesen, was er dachte.

»Du … du solltest dich fertig machen … für die Feier«, stotterte Johanna für einen Augenblick unsicher und ärgerte sich über sich selbst. Was drehte sie so durch? Sie hatte schon Babysitter für alle möglichen Kaliber gespielt, da würde sie sich doch von so einem Möchtegern-Milliardär nicht einschüchtern lassen!

Roman zog eine Augenbraue hoch. Ein amüsiertes Lächeln legte sich für wenige Sekunden auf seine Lippen. Dann setzte er sich kommentarlos wieder an sein Notebook. Na clever angestellt! Sie konnte es ihm nicht einmal verübeln.

Verdammt, tu etwas!, dachte sich Johanna, Panik hin oder her. Sie erwachte endlich zum Leben, schaffte es, ihre Augen von Roman zu lösen und sah sich um. Ein XXL-Bett mit zerwühlten Laken, ein Ledersofa, benutzte Gläser auf dem Tisch, eine geöffnete Balkontür, das Bad. Und ein Ankleidezimmer. Johanna preschte voran. Das war doch ein Anfang, vertrautes Terrain! Unzählige Hemden und Anzüge hingen ordentlich an Stangen und Bügeln. Trug der Typ nichts Anderes? Sie schaute kurz über die Schulter. Nein, offensichtlich entsprach das genau seinem Stil. Er schien mit Dunkelblau, Dunkelgrün und Schwarz gleich welcher Marke verwachsen zu sein. Wahrscheinlich hatte er auch einen Designer-Schlafanzug in seinen drei Lieblingsfarben. Der kleine, böse Gedanke heiterte sie etwas auf.

»Also gut, wo sind die Klamotten für Mamas Party?«, murmelte Johanna, fuhr mit den Fingern über Hemden und Jacketts, während sie Roman im Zimmer wieder sprechen hörte. Schließlich blieb ihre Hand an einem edlen Frack hängen. Uhhh! Kein Wunder, dass der Typ weder auf die Feier noch auf Mama Bock hatte. Aber danach ging es nicht.

»Schau mal, was ich gefunden habe, Sweetheart!«, trällerte Johanna. »Was hältst du davon, wenn du schnell duschst? Dann sind wir pünktli-« Sie hatte sich die Klamotten geschnappt und sich mutig zurück in Romans Territorium gewagt. Ihr blieben jedoch, sobald Roman van Bergen in Sichtweite kam, alle weiteren Worte im Halse stecken.

»Ich mag das noch nicht ausprobiert haben … Johanna May. Mein Schrank hat abschließbare Türen. Ich kann mir sehr bildlich vorstellen, dich ohne Widerrede da einzusperren.« Roman überlegte kurz und lächelte dann böse: »Vielleicht sollte ich dich dazu knebeln. Und fesseln. Wäre doch zu schade, wenn du mit deinem Designer-Kleidchen meine Ordnung durcheinander bringst. Also sei ein kluges Mädchen und lass es, okay?«

Johannas Mund war trocken geworden und ihr Kopfkino zu Romans Fesselszenario hatte unpassenderweise dafür gesorgt, dass ihr zwischen den Beinen wärmer geworden war. Komm zu dir!, ermahnte sie sich, sei professionell, er ist ganz sicher nicht der erste Gott, mit dem du zu tun hast. Warum brachte er sie so durcheinander? Sein Blick holte sie zum Glück schnell wieder in die Gegenwart. Er war schneidend wie unmissverständlich: Das war eine besonders gut gemeinte Warnung und Johanna zweifelte keine Sekunde, dass jeder, der mit ihm zu tun hatte, sie auch als solche verstand. Als hätte sie eine Wahl!, fluchte der Profi in ihr. Der Auftrag war ja wohl eindeutig gewesen: ab auf die Party! Mit Roman van Bergen! Frustriert schielte sie zur Uhr. Viertel nach Acht. Wie brachte man einen Stier dazu, nicht auszuflippen und wie einen sturen Esel, brav zu gehorchen?

»Versuch es erst gar nicht, Darling. Meine Geschäftspartner kommen gerade alle in ihr Office. Ich werde diesen Platz heute Abend ganz sicher nicht mehr verlassen.«

Wieder streckte Roman ihr demonstrativ seinen breiten Rücken entgegen. Diskussion beendet? Von wegen! So leicht würde Johanna nicht den Schwanz einziehen! Sie hatte Eier! Wetten? Sauer schaute sie zu dem Fetzen an Frack, den sie ehrlicherweise auch nicht anziehen würde, und begann fieberhaft nach einem Weg zu suchen, Roman von seinen Bildschirmen, Terminals und Papieren wegzulotsen. Nur eine drastische Aktion fiel ihr ein. Die würde ihm nicht gefallen. Johanna musste schlucken und bekreuzte sich innerlich. Die würde selbst ihr an seiner Stelle nicht gefallen. Aber hatte sie eine Wahl? Nein. Also dann …

»Schau ich mich eben um«, sagte Johanna zuckersüß. Wie zu erwarten, ignorierte Roman sie. Sein Pech. Ihre Augen suchten den Raum ab und sie bewegte sich möglichst unauffällig und leise von einer Ecke zu anderen. Dann entdeckte sie, was sie gesucht hatte: den zentralen Stromschalter für seine Technik.

Johanna atmete noch einmal tief durch. Ihr Herz schlug ihr bis zum Hals. Timing war jetzt alles. Sie müsste nur so schnell wie möglich Richtung Bad hechten, hinter sich absperren und in sicherer Entfernung bis drei zählen. Wenn er sich wieder beruhigt hätte, dann würden sie reden und er würde einsehen, dass er mit ihr zur Party gehen müsste. Ihr Kopf würde noch dran bleiben und alle wären glücklich: Sie, Philipp, Mama van Bergen und der alte Sohnemann. Job erledigt. Knips.

Mit einem Satz hechtete Johanna los. Doch sie hatte die Rechnung offensichtlich ohne ihre superhohen Stilettos und die megaschnellen Reflexe von Roman gemacht. Oder es lag am Heimvorteil. Kaum war sie kurz orientierungslos wegen der plötzlichen Dunkelheit, da spürte sie den Griff eines Mannes und die Kraft eines ziemlich muskulösen Körpers, die sie beide an der weiteren Flucht hinderten.

»Hast du den Verstand verloren! Woher hat dich Philipp? Aus einer gottverdammten, billigen Absteige?!«

Für eine sehr lange Sekunde war sich Johanna sicher, dass Roman sie schlagen würde. Und sie könnte nichts dagegen unternehmen, außer herumzuzappeln. Ihre Angst musste sich in ihren Augen widerspiegeln, denn er beruhigte sich ein bisschen. Seine Händen waren jedoch weiterhin damit beschäftigt, sich wie Schraubstöcke um ihre Arme zu legen und sie wie eine Puppe hin und her zu schütteln. Irgendwie musste das ihren messerscharfen Verstand beeinträchtigt haben. Woher sonst kamen die nächsten Worte? »Oh bitte, spar mir das Drama! Der Tag war doch sowieso nicht so erfolgreich und jemand wie du macht bestimmt alle zehn Minuten eine komplette Datensicherung.«

»Alle fünf«, knirschte Roman van Bergen zur Antwort mit den Zähnen. Seine Hände umklammerten nach wie vor ihre Arme, doch das Schütteln ebbte langsam ab. Johanna baumelte hilflos ein paar Zentimeter über dem Steinboden und seine eiskalten Augen bohrten sich in ihre. Was jetzt? Auge um Auge?

Sandelholz, Moschus, Mann. Jetzt, wo sie sich so nah waren, überwältigte sein Geruch sie. Und legte jeden logischen Gedanken auf Eis. Seine schönen Augen blitzten unter dichten Wimpern, wie Johanna erstaunt feststellte. Blau bis Türkis, wie das Wasser der Ägäis. Und ihr wurde bewusst, dass Roman van Bergen auf die Distanz sehr genau merken musste, dass ihr Blick plötzlich lüsterner geworden war. Kein Wunder, wenn nur zehn Zentimeter Luftlinie zwischen ihnen lagen! Seine Augen funkelten. Aber anders als zuvor, schelmisch. Und plötzlich machte es Klick bei Johanna und sie konnte sich ein wissendes Lachen nicht verkneifen: Sie war tatsächlich der erste Mensch auf Erden, bei dem Roman van Bergen komplett die Beherrschung verloren hatte! Noch dazu bei einer Frau. Und er wusste, dass sie es wusste! Ihr Grinsen wurde immer zufriedener und breiter, bis er sie wieder auf dem Boden absetzte. Obwohl es gerade noch umgekehrt war, jetzt hatte sie ihn in der Hand.

»Bravo, du hast gewonnen! Aber das wird ein Nachspiel haben. Was soll ich nun anziehen?!«, knurrte Roman und machte wieder Licht.

»Wie wäre es, wenn du dir selbst etwas aus deinem ach so abwechslungsreichen Schrank aussuchst? Du bist doch alt genug, oder?«, ging Johanna spielend leicht auf den aggressiven Tonfall ein. Wie viel konnte bei der Auswahl schon schief gehen?

Roman verschwand im Bad und Johanna rieb sich ihre endlich freien, schmerzenden Arme und kramte mit knirschenden Zähnen in ihren Sachen nach einem Taschenspiegel, um ihr Make-up zu überprüfen. Als sie aufschaute, entdeckte sie ihren Auftrag, der gerade aus der Dusche kam und vergaß völlig, wer sie war und wo sie sich befand. Ihr Mund wurde staubtrocken, die Luft auf einmal zu heiß. Wäre sie in der Wüste Gobi, wäre das okay. Für einen verschneiten Dezembertag waren das jedoch beunruhigende Zustände. Woher um alles in der Welt hatte jemand, der den ganzen Tag vor dem Computer hockte, solche Muskeln!?, fragte sie sich. Dann verselbstständigten sich ihre Augen und arbeiteten sich ohne ihr Zutun über einen trainierten Rücken und breite Schultern fasziniert dorthin vor, wo sich sein Po unter dem Handtuch sehr vielversprechend abzeichnete. Bei jeder Bewegung spannten sich seine Muskeln. Wenn er sich jetzt umdrehen würde, dann— Mist! Schnell tauchte Johannas Kopf in ihrer Tasche unter.

»Meinst du, das geht?«, fragte Roman belustigt.

»Bestimmt«, nuschelte Johanna und blieb vorsichtshalber auf Tauchstation.

»Fertig!«, meldete der Held nach nicht einmal fünf Minuten. Beim nächsten Aufschauen erwies sich Johannas Vertrauen in Romans Garderobe als fataler Fehler. Der Herr trug verkehrte Socken, eine braune Nadelstreifen-Hose zu einem schwarzen Tweed-Jacket und das Hemd leuchtete rosa?! Wo bitte hatte er das in der kurzen Zeit aufgetrieben?! Romans Garderobe bestand aus keinem einzigen Farbtupfer! Er spielte mit ihr.

»Könntest du mir bitte bei der Krawatte helfen?«, flötete Roman zuckersüß. Grrr, als wüsste jemand, der mit den Shoushous der Welt sprach, nicht genau, dass mit ›bitte‹ und ›helfen‹ nichts mehr zu retten war. Johanna schmulte so unauffällig wie möglich auf die Zeit. Wenn sie so gehen würden, wären sie pünktlich. Und eine Blamage …

»Nein«, sagte Johanna streng und kniff ihr Lippen zusammen. Es mag zwar fünf vor zwölf sein, aber deswegen ließ sie sich noch lange nicht so manipulieren.

»Nein?«, wiederholte Roman ihre Antwort amüsiert, als könnte er sich gar nicht vorstellen, was sie meinte. »Muss ich jetzt etwa selbst-?«

»Das alles …« Johanna suchte nach passenden Worten und fuchtelte mit ihren Händen herum. »Nein. Du meinst wohl, ich merke das nicht! Da sahst du ja vorhin besser aus!« Johanna hatte endlich wieder genug Power, um auf beiden Beinen zu stehen und maß ihn ab.

»Ach, ich sah gut aus?«, lachte Roman und posierte lässig.

Johannas linke Augenbraue schoss nach oben. Flirtete er etwa mit ihr?! Das durfte ja wohl nicht wahr sein! Vielleicht hatte Roman sie vorhin nur zu sehr geschüttelt und ihr Gehirn litt unter akutem Sauerstoffmangel oder sie hatte neuerdings Ohrenprobleme. Ohne auf Romans Antwort einzugehen, stürmte Johanna erneut in den Kleiderschrank und griff zielsicher nach einem Armani-Anzug und -Hemd. Immerhin aktuelle Kollektion wie sie zufrieden feststellte.

»Das da! Nun mach schon!« Sie musterte Roman fuchsteufelswild und er grinste spielerisch zurück und begann sich ganz langsam mit aller Zeit der Welt auszuziehen. Vor ihren Augen.

Aus Reflex wollte Johanna sich umdrehen, aber Romans schneidende Stimme stoppte sie unverzüglich: »Ich würde besser hinschauen, Johanna. Wir wollen doch nicht, dass ich wieder etwas durcheinander bringe, oder?«

Wahnsinnig witzig!, dachte sich Johanna. Die Ansage war Drohung und Einladung zugleich. Sie drehte sich wieder um und starrte zu Roman. So wie er zu ihr schaute und bravourös Flirtlektion Eins, ›Augenkontakt‹, absolvierte, stimmte hier irgendetwas mächtig gewaltig nicht. Nur was oder noch besser warum, fragte sich Johanna verwirrt und hoffte, dass man nicht jeden ihrer Gedanken von ihrem Gesicht ablesen konnte. An ihrem sexy Kleid konnte es unmöglich liegen. Sie versuchte sich an irgendeinen Kommentar zu erinnern, der Roman van Bergen mit Frauen in Verbindung gebracht hatte und erklären würde, was hier gerade passierte. Ihr fiel kein einziger ein. Oder liefen alle Affären diskret ab? Weil alles in diesem Raum passierte? Mit Schallisolierung? Johanna musste schlucken und hörte Roman leise lachen. »Ich mach dich scharf, oder?« Er hatte die Socken ausgezogen und fummelte an seiner Hose herum.

Das wäre der richtige Moment, um einfach in Ohnmacht zu fallen und alle Probleme würden sich —puff!— in Luft auflösen. Johanna biss sich auf die Zunge, um bloß keinen weiteren verräterischen Ton von sich zu geben.

»Ich höre deinen Puls«, grinste Roman unverschämt und zog sein Hemd aus. Wer war der Typ? Superman? Mit Super-Gehör?

»Ein gutes Zeichen, oder? Ich lebe noch«, erwiderte Johanna darauf so ruhig wie möglich und sah stumm zu, wie aus dem Nerd ein komplett angezogener Mann wurde. Einhundertprozentig. Gefährlich. Und zum Anbeißen. Und Johanna erinnerte sich an ihren Job. Ein gutes Zeichen dafür, dass sie wieder normal tickte.

»Ich helf dir. Moment.« Mit geübten Fingern band sie Roman die Fliege um den Kragen und war erleichtert, dass er sie ließ. Trotz der hohen Schuhe reichte sie ihm dabei nur knapp übers Kinn. »So, fertig!« Sie begutachtete den Mann vor ihr und fragte sich, welche Frau wohl sein Typ war. »Können wir jetzt?«, fragte sie und sah mit einiger Befriedigung, wie er sich anstellte zur Tür zu gehen.

Romans Blick ging nochmals zu den dunklen Monitoren. »Ich hab in neunzig Minuten eine Telefonkonferenz. Du solltest hoffen, dass bis dahin das gesamte System wieder läuft.« Mit diesen berühmten letzten Worten reichte er ihr seinen Arm und verwandelte sich in Mister Small-Talk höchstpersönlich. »Ich bin neugierig: Wie exklusiv hat dich Philipp gebucht? Er nimmt eigentlich nie das beste Angebot, sondern immer nur das teuerste. Welche Leistungen sind bei deinem Job mit drin?«

Johanna schaute ihn verständnislos an.

»Kein Sex, nehme ich mal an«, plauderte Roman mit ihr an seinem Arm und dem Wissen, dass sie nun unmöglich wegrennen würde, munter weiter.

»Nein, das nicht«, knirschte Johanna mit den Zähnen.

»Also?«

»Smalltalk, Gesellschaftstanz, Poker und Schach, Reiten und Snowboarden. Viersprachig, wenn gewünscht«, zählte sie gelangweilt auf.

»Aha«, kommentierte Roman.

»Ja. Aha«, äffte Johanna ihn ziemlich angepisst nach.

»Wusste ich doch!«, meinte Roman und was er nun damit sagen wollte, konnte sich Johanna geradeso an zehn Fingern abzählen. Von wegen! Nach dem, was alles gerade passiert war, war sie jeden verfluchten Cent wert! Eigentlich sogar komplett unterbezahlt.

 

 



Du willst wissen, wie es weiter geht? Das vollständige eBook ist auf amazon für 2,79 EUR erhältlich.
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